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Grosses Schicksal. * h 


e, 0 des Lebens W he meiden 
nd ungepflügte eigne Wege gehen, 
So mußt du wohl besinnlich abseits stehen 
7 . Dulden und in a ee Leiden! 


Zu Narbe. Kargkeit mußt du dich bescheiden! 
Mit Hohn und Haß wird man dich übersäen 
Und deine Worte ‚werden. ‚leicht verwehen, — 
‚Die Welt wird dich mit 3 kleiden ! 


Bleib fromm und gut und ne deinem Gotte, 
Der in dir lebt und deine Taten richtet: 
Der Tage Lauf wird deine Kräfte stärken. 


à Schleppt man Teln Heiligstes auch zum Schafotte, 
Der echie Keim wird nimmermehr vernichtet, 
Denn ewig ka der Geist in seinen Werken! 


P. K. 
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555 BEN i ER Ostpreußischer Provinzial-Lehrerverein. 
U sen, daß wir mit diesem Atlas in unsern Heimatbestrebungen ein 
gutes Stück ärtskommen werden, empfehlen ihn da aufs wärmste und bitten 


$ ganz besonders unsere Berufsgenossen, um seine Einführung und Verbreitung be- 
müht zu se „ nicht nur selbst auf ihn zu zeichnen, sondern auch zahlreiche Be- 
steller ‚zu werben. Aber wir bitten auch jeden heimatliebenden und heimattreuen 
Ostpreußen den Heimatatlas für sich oder sein Kind anzuschaffen. Die Beschäftigung 
mit ihm soll unserm heranwachsenden ostpreußischem Geschlecht das Wort ins Herz 
und Gewissen unauslöschlich einprägen! „Dies Land bleibt deutsch!“ 
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EN FV i Königsberger Allgemeine Zeitung. 

8 Für unsere Heimatprovinz, als isolierten Posten des Deutschtums, ist ein 
solcher Atlas eine Notwendigkeit. Wie oft haben alle Lehrer ein solches Werk 
für den heimatkundlichen Unterricht herbeigesehnt, um Kenntnis des Wesens und der 
Eigenart unserer schönen Heimat zu übermitteln und damit Heimatliebe in die Herzen 
der anvertrauten Jugend zu pilanzen und zu stärken. Kindheit und Heimat sind un- 
löslich mit einander verbunden, und gerade der empfängliche Sinn der Jugend schafft 
die Grundlage der Heimatliebe für das spätere Leben. ar 3 
En. Der Atlas überrascht bei dem niedrigen Preise von rund 3 RM. durch den 

reichen Inhalt. a n e N 
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UNAMUNO 


GESAMMELTE WERKE 


Herausgegeben von Dr. Otto Buek 


Rufland ist mit Dostojewski und Tolstoi bereits bei uns eingebrochen. 
Jetzt kommt mit gleicher elementarer Kraft Spanien in Mig uel de 
Unamuno zu uns, nachdem er in den lateinischen und angelsachsischen 


Ländern schon langst zu den großten und vertrautesten Erscheinungen 


gerechnet wird. Hamburger Fremaenblatt. 
ABEL SANCHEZ DAS TRAGISCHE 
Die Geschichte einer Leidenschaft LEBENSGEFÜHL 
Geb. M. 4.—, Ganzleinen M. 5. — Geb. M. 7.50, Ganzleinen M. 9. — 


DER SPIEGEL DES TODES DASLEBENDON QUIJOTES 
Novellen UND SANCHOS 
Geb. M. 4.—, Ganzleinen M. 5.— 2 Bde. Geb. M. 10.— Ganzleinen M. 12.— 


Hermann Hesse: Es war Zeit, daß dieser kühne und phantastische, Spanier endlich 
auch in Deutschland durch Uebersetzungen bekannt gemacht wird. 

Heinrich Mann: Ich habe nichts so Starkes seit langer Zeit neu aufgenommen. 

Berliner Tageblatt: Gott sei Dank, daß Unamuno endlich übersetzt wird! 

Neue Preußische Kreuz-Zig.: Der bedeutendste Mann der spanischen Literatur 
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Etwas über Aufgaben und M etho 
der neuen Pädagogik: =+ 
Die Kultur der Erziehung. 


er als ernster Mensch ım Leben und Erleben steht, Wir 

haben, dal unsere Erziehung die wichtigste Grundlage unseres 
Werdens, unserer Entwicklung ist. Die hier gemachten Fehler lassen 
sich spater kaum wieder ganz ausgleichen; in den seltensten Fallen kommt 
der von Jugend an Falschgeleitete bewußt zu der Ueberzeugung seines 
verfehlten Bildungsganges und noch viel seltener gelingt ihm die eigene 
Korrektur. Ware es anders, so konnten dieselben Erziehungsfehler nicht 
immer wieder vorkommen; es mußte endlich doch einer vom andern lernen 
oder an seinen eigenen Hemmungen prüfen, wıe er seinen Kindern dıe 
Wege besser ebnet. um ıhnen geeignetere Voraussetzungen für den Lebens- 
kampf zu schaffen. Der hier zutage tretende Mangel ist durehaus kultureller 
Art und deshalb wollen wir im Nachstehenden auf diese Fragen etwas 
näher eingehen. Spricht man doch sogar im Auslande ganz allgemein 
von den „schlecht erzogenen Deutschen, sodaß Wir jeden Grund haben, 
zu prüfen. welche Umstande uns in diesen Ruf gebracht haben. Dabei 
ist es m. E. ganz gleichgültig. ob man uns mit Recht oder Unrecht diesen 
Vorwurf macht, denn wer seine Fehler zu erkennen sich bemüht. wird 
ihnen auch mit Erfolg entgegentreten. 

Die Erziehung als Kulturproblem gesehen bringt uns ganz allgemein 
zu der Ueberzeugung, daß der Kultur der Erziehung eine Erziehung zur 
Kultur überhaupt voranzugehen habe und das ist ja das vornehmste Ziel 
dieser Blatter. Wir haben als Volksganzes ein erschreckend 
tiefes Kulturniveau! Mancher Leser wird diese Behauptung kühn 
nennen, man braucht aber durchaus nicht auf den stinkenden Materialis- 
mus Weitester Kreise einzugehen, um darzutun, wie überaus dünn die 
wirkliche Kulturschicht im heutigen Deutschland ist. Die betrüblichste 
Tatsache dabei ist der Kultur dünkel, der in betrachtlichem Maße 
herrscht und der die große Menge der wirklich Bildungsbeflissenen, 
Kulturempfänslichen, Kulturdürstenden geflissentlich von den großen 
Volksgütern zuruck zu drangen sucht. Diese Menschen, die unsere großte 
Hoffnung sind, entbehren fast jeder Führung: sie tappen im Dunkeln — 
gefühlsmaßig und ringen und suchen, aber niemand lehrt sie den Aus- 
gangspunkt des Denkens, der sie die richtige Fährte gewinnen laßt. Sie 
kommen in eine Schule, man versucht an ihnen und mit ihnen herum, 
sie verstehen — wenn es Durchschnittsmenschen sind — die Welt nicht 
und wenn es sich um Ausnahmemenschen handelt, werden sie von der 
Welt nichf verstanden. So gehen sie wie trunken durch ıhre Tage; 
die Mehrheit verflacht angesichts der ihr unlösbar scheinenden Aufgabe. 
die sie meistens noch nicht einmal als solche erkennt, die Minderheit 
qualt sic} 
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D, auf allerlei Umwegen zu den ersehnten Zielen zu gelangen, 
kommt aber infolge falscher Zielsetzung entweder überhaupt nicht vor- 
warts oder gelangt bis zu einem großen verschlossenen Tore, zu dem sıe 
vergebens den Schlüssei sucht. Schulreformer, Berufserzieher und Jugend- 
~ k. 
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führer arbeiten mit ıhren ganz gewiß überaus verdienstlichen Bestrebungen 
an diesen großen Fragen vorbei. In der Jugenderziehung pflegt man 
nur das allgemein-Kindliche, ın der Weiterbildungsarbeit geht man zu 
akademisch vor. Uns fehlen vor allem menschlich fühlende Men- 
schen, die eine Seele zu offenbaren haben, die unschätzbares Lebens- 
gut verschenken konnen und dabei reich werden. Wir haben zwar 
viele Bücher mit schonen Titeln, die das hier Geforderte andeuten, aber 
der Buchstabe macht doch noch nicht lebendig. wenn das damit Ge- 
schriebene nicht mit der befeuernden Wärme eines erlebnisreichen Her- 
zens vorgetragen wird! Die Schüler „lernen die schönsten deutschen 
Gedichte auswendig; sie deklamieren und verekeln sich so eine 
Geistesnahrung, die auf gepflügtem Herzensgrunde Wunder in Blüte 
setzen mußte. Balladenstoffe mögen zu einer solchen Gedächtnis- 
übung noch annehmbar sein, Wir müssen aber empfindsames Men- 
schentum wecken, die jungen Herzen aufreißen, auffurchen, da- 
mit der edle Same gute Frucht trage! Nehmt Eure deutschen Dichter 
her und schickt sie in die Schulen in regelmaßıgem Turnus, laßt sıe dort 
den jungen, aufnahmebereiten Gemuütern eine Feierstunde schaffen, vor 
dem Schulschluß, vor einem arbeitsfreien Nachmittag, damit die empor- 
gehobene Kindesseele in der Hôhenluft ihrer reinen Gefühle ausschwingen 
und ausruhen kann, um mit dem neigenden Abend allmählich wieder 
heim zu finden. Auch die Lehrer werden dabei gewinnen und manchem 
armen deutschen Dichter wird eın soches Mitteilendürfen. ein so großes 
Offensein, ein heller Kinderjubel oder eine aus dem naturlichen 
Empfinden gewachsene Andachtstimmung Beseligung und Glück 
und Ansporn sein! Ein kleines Scherflein für den Poeten wird man 
aufzubringen wissen; man vollbringt eine ungeheuer wichtige Kulturtat. 
dient der Jugend. dem Geiste, dem Volke, unserer Zukunft! Das Mini- 
sterium kann durch die neuerdings eingerichtete „Sektion für Dicht- 
kunst bei der Berliner Akademie der Künste (wann werden wir in 
Deutschland endlich deutsch reden!) Dichtwerke auf ıhre Eignung 
prüfen lassen, aber der Dichter muß seine Verse auch den prufenden 
Herren selbst vorlesen, der tote Buchstabe ist nichts, erst die in der 
Stimme mitschwingende Seele, der warme Hauch des Herzens, der zit- 
ternde Schall der Sprache bannen die Hörer, binden die Geister und 
reilen alles fort, was unsichtbar zwischen uns Menschen steht und uns 
immer und immer wieder nicht zu einander kommen läßt! „Es war ja wie 
in einer Kirche“, sagte mir einmal eine Dame nach einer solehen Vor- 
lesung: Ja. eine gewisse Religiosi tat mul aufkeimen, ein Besinnlich- 
werden, eın Aufgeschlossensein zu unbekannten Tiefen, in denen herr- 
lichste klarste Quellen ruhen. Das Kind fühlt zunächst nur, aber — 
alter werdend und dem Lauschen des Dichterwortes gewohnt — wird 
es nachdenklich und findet dann ganz allein diejenigen Wege. die Wir 
jetzt mit einem ungeheuren Aufwand von Arbeit, Beredsamkeit und 
Druckerschwarze mehr oder minder vergeblich uns bemühen. ausfindig zu 
machen. Dann wachsen auch diejenigen Erzieher organısch heran, die 
zur Heraufbildung eines gut erzogenen Geschlechts erforderlich sind, dann 
steht auch eine Gesellschaft auf, welche in ihren breitesten Schichten 
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das heute noch fehlende Verstandnis für Dichtung und alles Schöne hat: 
es kann dann nicht mehr vorkommen, daß ein einfaches Mädchen sagt: 
„Wozu sind diese Dichter eigentlich da”, denn es hat das Wirken eines 
Dichtwerkes wiederholt an sich selbst erfahren, es wird in seinem späteren 
Leben doch ab und zu einmal nach einem guten Buche greifen, um dar- 
aus den ihm fehlenden Gleichklang mit dem Leben zu gewinnen und nicht 
nur selbst besser und zufriedener werden, sondern auch andere glücklich 
zu machen wissen und vielleicht als großere Schwester dem kleinen Bruder 
ein Erziehungshelfer seın zu dem hoheren Leben. ın dem man mit ernsten 
Sinnen beiter sein kann! 


Paul Köppe. 


Neuzeitliche padagogische Arbeitsmethoden in der 
Schule und ihre raumlichen Bedingtheiten. 


ee soll Leben bedeuten: aber kein Leben, das dem wirklichen. 
praktischen Leben gegenuber fremd bleibt. Vielerorts regt sich des- 
halb ein neuer Erziehungsgeist, der die Schule aus ihrem bisherigen 
Isoliertsein vom gesamten Wirtschaftsorganismus unseres Staates befreien 
will. Nicht nur auf der hoheren Schule versucht man den Unterrichts- 
stoff von der Bücherweisheit zu losen, sondern auch im Volksschul- 
betriebe ist man bestrebt, an die Stelle der stillen Gelehrtenstube das 
praktische Leben mit seinen eigenartigsten Lebensäußerungen treten zu 
lassen. Man ist bemuht, den Unterricht so zu gestalten, daß der Schuler 
zum wirklichen geistigen Erleben und Schaffen von innen heraus gebracht 
wird. Pädagogische Bestrebungen dieser Àrt snd dem Fachmanne unter 
dem Schlagwort: «Arbeitsschule® schon aus der Zeit vor dem Kriege 
bekannt. In der Arbeitsschule soll im Gegensatz zu fruheren Zeiten 
nicht nur gelernt werden, sondern der Schüler soll durch moglichst 
viel Selbstbetätigung am Unterrichtsgegenstand selber erfahren, was es 
bedeutet, sich etwas zu erarbeiten. Während früher vor allen Dingen 
Auge und Ohr Eingangstore des zu Lernenden Waren. tritt ihnen in 
den Schulen neueren Stils die Handbetätigung in allen möglichen Fächern 
als gleichwertiges Unterrichts- und Erziehungsmittel an die Seite. Im 
Werkunterrichte mit seinen drei Modifikationen. der Papp-. Metall- 
und Holzarbeit, findet dieser Erziehungsgrundsatz seine Krönung. In den 
Naturwissenschaften tritt zu dem theoretischen Unterrichte und der 
Demonstration überall wo irgend möglich die messende und rechnende 
Schulerubung. Das körperliche Wohl wird im Gegensatz zu früher be- 
sonders dadurch betont, daß dem Turnen und Sport ein weit großerer 
Raum ım Unterrichtsplane eingeraumt wird und dal auch die Art des 
Unterrichtes sich den modernen Ansichten über Körperkultur und Körper- 
pflege anschlieft. Im Zeichnen und Schreiben läßt man der freien Ge- 
staltungs- und Schopferkraft des Kindes weit großeren Spielraum als ın 
früheren Jahren. Modellier- und Formkunst treten diesen beiden Fächern 
erganzend zur Seite. Für die Madchen wird besondere Pflege auf Unter- 
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richt in der Hauswirtschaft und Nadelarbeit gelegt. All das hier Skizziert- 
läßt sich aber nur in solchen Schulhäusern mit wirklichem Erfolge durch- 
führen, wo durch das Gebäude selbst die Möglichkeiten zu solcher 
Arbeits weise geschaffen sind. Ein modernes großstadtisches Volksschul- 
haus unterscheidet sich deshalb wesentlich von seinen Brüdern aus ver- 
gangenen Jahren. Schöne, luftige Klassenzimmer werden geschaffen, ım 
denen den Kindern das Lernen rechte Freude machen soll. Besondere 
Übungsräume für Naturwissenschaften, Zeichnen, Musik und Werk- 
arbeıt, mit allem nötigen Arbeitsinventar ausgerustet, geben einem solchen 
Volksschulgebaude oft einen gelehrteren Anstrich als mancher hoheren 
Schule aus früheren Jahrzehnten. Aber nicht nur das Äußere soll für 
uns maßgeblich sein, es kommt auf den Geist an, der in einem solchen 
Schulorganısmus lebt. In ihm muß die Stellung des Lehrers zu seinen 
Schülern eine ganz andere sein, als wie Wir sie durchaus noch aus Groß- 
vaterszeiten kennen. Aus dem Typ des Vorgesetzten soll ein älterer 
Freund der Kinder werden. der gern und Willig auf alle Wünsche seiner 
ihm anvertrauten Zöglinge eingeht. Er soll sich nicht vor allem als 
Lehrer fühlen, sondern seine Hauptaufgabe in der Erziehung eines freien 
Menschengeschlechtes sehen. 
Edmund Gienapp. 


Das neue Bildungsideal der Volksschule. 
Gii alle Schichten der Bevolkerung ihre Kinder der Grundschule 


zuführen müssen, ist sie erst eine Volksschule im weitesten Sinne des 
Wortes geworden. Erst nach 4 jahrigem Schulbesuch tritt die große 
Spaltung in die oberen Stufen der Volksschule einerseits, in mittlere und 
höhere Schulen andererseits ein. Alle Volkskreise haben daher ein leb- 
haftes Interesse daran, daß die Volksschule und besonders die Grund- 
schule einen tragfähıgen Unterbau für den weiteren Schulbesuch bezw. 
den Eintritt ins Erwerbsleben darstellt. Noch werden die „Neuen 
Richtlinien“ durchprobiert oder zu ausführlicheren Lehrplanen erweitert, 
es dürften noch Jahre vergehen, ehe wieder Ruhe und Stetigkeit in 


unsere Volksschulen einziehen. 


Findet sich schon der Schulmann schwer durch die Fülle der Neue- 
rungen hindurch, so schütteln die Eltern als Laien gar manchmal den 
Kopf und haben den Eindruck, daf in der Schule das Unterste zu 
aberst gekehrt werde. Manche Reformen sind zu sprunghaft gekommen, 
manche Neuerer haben auch geflissentlich die Brücke mit der alten Er- 
zıehungsart abgebrochen, da sie aus der Vergangenheit, deren „Gesetze 
und Rechte sich wie eine ew ge Krankheit forterben sollen, nichts glaubten 
lernen zu konnen. So ist eine Art wurzelloser Neupadagogık entstan- 
den, genau wie ein Teil des deutschen Volkes mit einer Art wurzel- 
loser Geschichte, die erst mit 1918 beginnt, glaubt auskommen zu können. 
Ohne geschichtliches Verstandnis aber gibt es kein gründliches Gegen- 


wartsverstan dnis. 
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: Sehen wir darum einmal naher zu, wie sich die neuen Bildungs- 
ideale der Volksschule historisch entwickelt haben und welche Bedeu- 
tung ihnen für das Kulturleben der Gegenwart zukommt. 


Zu allen Zeiten hat man es als Hauptaufgabe der Volks: chule an- 
gesehen, daß sie für das Leben vorbereiten sollte. Darunter verstand 
man bis zum Ende des 18. Jahrhunderts besonders dreierlei: Erstens 
sollte sie die Schüler mit den lebensnot wendigen Kenntnissen und Fertig- 
keiten ausrusten, wie sie jeder braucht, der im Leben sein Durchkommen 
finden und ein nützliches Glied der Gesellschaft sein will. Zweitens 
sollten sie zum Gehorsam gegen menschliche Autoritäten und vor allem 
gegen die Staatsgesetze erzogen werden, also brave und ruhige Unter- 
tanen werden. Drittens sollten sie fromme Christen werden, rechte 
Bürger des irdischen und ewigen Gottesreiches. Staat, Gemeinde, Kirche 
bestimmten den Bildungszweck. 


Durch die theoretische und praktische Tatigkeit Pestalozzis wurde 
am Ende des 18. Jahrhunderts ein einschneidender Eingriff in diese Auf- 
fassung der Erziehungsaufgabe unternommen. Nach ihm ist der Haupt- 
zweck alles Unterrichts und aller Erziehung, alle Kräfte der Menschen- 
natur harmonisch zu entwickeln und die Zöglinge zu wahrer Menschen- 
weisheit emporzuziehen. Aus der Natur des Menschen heraus bestimmte 
er das Erziehungsziel. 


Keiner der spateren Pädagogen hat an dieser Zielstellung vorüber 
gehen konnen. Doch empfand man allmahlich immer deutlicher, daß sie 
zu unbestimmt gehalten war. Man suchte das Erziehungsziel deutlicher 
zu bezeichnen und ihm einen bestimmteren Begriffsinhalt zu geben. Von 
diesen Versuchen sind besonders zwei bemerkenswert, die jahrzehntelang 
auf die erzieherische Praxis außerordentlich befruchtend einge wirkt haben. 
Diesterweg. einer der klarsten Köpfe unter den Erziehern des letzten 
Jahrhunderts, bezeichnete als Erziehungsziel die Emporbildung der Jugend 
zur Selbsttatigkeit im Dienste des Wahren, Guten, Schonen. Und 
Herbart, der Philosoph unter den Pädagogen, sah als Hauptaufgabe des 
Unterrichts die Erzielung eines lebhaften. vielseitigen Interesses, als Haupt- 
zweck der Erziehung die Hinführung zur Charakterstärke der Sittlich- 
keit an. Seine Auffassung hat von 1870 bis zum Weltkriege geradezu 
bahnbrechend gewirkt. und auch die Neuzeit darf sie ohne schwere N 
Schadigung des Erziehungswerkes nıcht ignorieren. 


Nur wenige Schulmänner der Vorkriegszeit wagten es, an der Ziel- 
bestimmung der allverehrten Meister der Pädagogik zu rütteln. Doch 
wurde immer lebhafter das Bedürfnis empfunden, neben dieser Ziel- 
festsetzung vom Kinde aus das Ziel auch noch von der Gemeinschaft 
aus, für die das Kind erzogen werden soll, zu fixieren. Fachmännisch 
ausgedruckt: Individual- und Sozialpädagogik sollten gleicherweise betont 
werden und sich gegenseitig erganzen. Ja. allmählich wurde die Sozial- 
padagogık starker betont; ihre Ziele hoffte man zu erreichen, indem man 
die alte „Erziehungsschule“ umwandelte in die moderne „Arbeitsschule 
Der letztere Begriff umfaßt viel mehr. als das Wort. das leider zu 


einem Schlagwort geworden ist. besagt. Jeder, der aus irgend einem 
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Grunde von der alten Schule recht forsch abrucken will, nennt sich 
einen Arbeitsschulmann. 

Vor dem Kriege schien es, als ob ausgiebige Handbetatigung das 
wichtigste Charakteristikum der Arbeitsschule werden sollte. Jetzt faßt 
man besonders nach dem Vorbilde des sachsischen Schulmanns Gaudıg, 
den Begriff nicht mehr so einseitig. Man stellt die Personlichkeits- 
bildung als das überragende Haupterziehungsziel hin. dem sich alle Teil- 
ziele ein- und unter zuordnen haben. Darin ist sowohl die Entfaltung 
der Einzelpersonlichkeit, wie auch ihre rechte Einstellung in die Ge- 
meinschaftsordnung begriffen. Damit sind wir durch eine 150 jahrige 
Entwickelung bis zum Erziehungsideale der Gegenwart fortgeschritten. 

An der Erreichung eines materiellen, stofflichen Zieles ist der Schule 
der Gegenwart wenig gelegen. Dafür will sie mit allen Mitteln die 
geistige Eigentatigkeit der Jugend wecken und anregen und einen Bildungs- 
hunger entfachen. der über die Schulzeit hinaus vorhalten soll. Sie 
führt die Schüler auf den rechten Ausbildungsweg und begleitet sie eine 
Strecke, dann soll Selbstbildung das fortsetzen, was sie anbahnte. Unter 
diesen Umstanden kann es ein „Reifezeugnis, das die Erreichung eines 
bestimmten Schulziels bescheinigt. nicht mehr geben. Die Zeugnisse der 
Zukunft werden mehr Gewicht legen müssen auf eine Charakterisierung 
des Beurteilten als auf die Bescheinigung erreichter Lernziele. 

Mit Beendigung der Grundschulpflicht, also gewohnlich ım Alter 
von 10 Jahren, ist das erste Schulziel erreicht. Alle Schüler aber 
haben noch mindestens eın weiteres Jahrzehnt Gelegenheit, ihre Schul- 
bildung als solche fortzusetzen. Die normalen Wege werden die folgen- 
den sein: Volksschule obere Stufen, Berufsschule. Volkshochschule- 
Mittelschule, mittlere Fachschule, Fachhochschule - höhere Schule, Uni- 
versität Deutschland ist. wenn auch kein Land der Kasernen mehr. 
so doch ein Land der Schulen geblieben. 

Die Volksschule behält in dem Gesamtrahmen der Schulorganisation 
eine wichtige Stellung. wird sie doch auch in den letzten Jahrgangen 
von 90—95 100 aller Kinder besucht. (Diese Ansicht des Verfassers 
dürfte unzutreffend sein! Anm. d. Schriftleitung.) In der Stoffauswahl 
unterscheidet sie sieh in mehrfacher Hinsicht deutlich von allen andern 
Schularten. Sie beschränkt sich auf die deutsche Muttersprache, die 
ausgiebiger als früher. z. B. auch nach ihrem geschichtlichen Werden 
und nach ihren mundartlichen Schattierungen zur Behandlung kommt: 
Auch betont sie starker das Heimatliche und Volkische und sucht daran 
die Beobachtungsgabe zu schärfen und „das Heiligste der Bande: den 
Trieb zum Vaterlande zu wecken. 

Erziehungsziele festzusetzen, die für Generationen Richtschnur und 
Wegweiser sein konnen, ist immer nur hervorragenden Geistern gelungen. 
die ihre Zeit nicht nur überblickten, sondern ihr mit Seherblick voraus 
waren. Ob die Erziehungsziele der Gegenwart richtig sind, können Wir 
Zeitgenossen, deren Erfahrungskreis über die eigene Zeit nıcht hinaus- 
reicht, mit Sicherheit nicht beurteilen. Aber Kraft geht von neuen 
Idealen stets nur dann aus, Wenn an sie geglaubt Wird. 

H. Schoeps. 
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Geschichte, Kritik und Anwendungen. 


(gehie ist die Darstellung einzelmenschlicher oder volkischer Trieb- 
außerungen; darunter versteht sich die Tat in tausendfaltiger Ge- 
staltungsform und den von der Tat in Wort, Farbe, Ton abgelenkten 
Willen, die Kunst. 

Es gibt nur eine Geschichte der Vergangenbeit: Gegenwart ist Leben, 
Garung. Moglichkeit und Entwicklung, kein stagnierter Begriff. deshalb 
ein Spielfeld für den Essaiisten, den Kritiker der Zeit; nicht mit dem 
Willen zu fixieren und einzugliedern. sondern zum Deuten und Anregen, 
zum Wegraumen und Aufbauen. 

Es hat den Anschein, als hätten wir in dem Mann der Wissenschaft 
den berufenen Geschichtsschreiber vor uns: als sei der beste, objektivste 
Geschichtsschreiber lediglich Handwerker: der einfach Tatsächliches. 
Lebens- und Personlichkeitsoffenbarungen je nach dem Gehalt der Materie 


mit mehr oder Weniger Eindringlichkeit unkommentiert wiedergibt. 


Dem ist nicht ganz so: nur bis zu einem gewissen Grade ist Ge- 
schichtsschreibung Aeufßerlichkeit, Registraturarbeit. Referat, Sammelwerk. 
Den Geist eines epochalen Zeitabschnitts bezeichnen nicht so fast Daten 
und Ziffern, Einzelleistungen und sinnfallige Begebenheiten. die in den 
Raum von Stunde und Tag gebannt werden können, sondern Unter- 
stromungen, Geistesrichtungen, die Jahrzehnten und wohl Jahrhunderten 
ihren Stempel aufdrücken; also nicht so fast Erreichtes und Faktisches, 
als Geahntes und Gewolltes, als Angestrebtes und Bestimmendes, nicht 
so fast Wirkung, Aeuberlichkeit und Oberflache als Ursache, Tiefe und 
Zusammenhänge. 

Soweit Geschichte nicht bloß schablonenhafte Vermittlerin von Per- 
sonen und Taten, Namen und Daten ist. sondern Offenbarerin von 
Gedanken, Zielen und Innerlichkeiten, Künderin von Ideen und Trieb- 
kräften, Begrunderin materieller und psychischer Menschlichkeitswerte: 
soweit wird ihre Beschreibung nach dem Künstler verlangen. 

Die Vielheit der Materie, die Geschichte umfaßt, stellt eine bedeutende 
Anforderung an die Feder, die sich an sie heran wagt. Die Beherrschung 
des Stoffes immer vorausgesetzt. muß der Geschichtsschreiber auf der 
einen Seite einen klaren, nüchternen Blick haben für Umrissenes und 
Elementares, die Energien zur Bezwingung der Masse, wie sie uns 
grob zusammengeballt in sogenannten Geschichtsanhängen geboten wird, 
die Kongenialitat der Persönlichkeit, die er in naturbestimmten Mak- 
staben zu zeichnen hat, den Spürsinn zu sondern und zu sichten. Andrer- 
seits braucht er die Schöpferkraft. Abstraktes in Formen zu bringen, 
von Ungekläartem den Schleier zu heben, Faden zu knüpfen und zu ent- 
wirren, unter der Decke zu schürfen und Keim und Leben ins Licht 
zu rücken, die Wurzeln des Seins bloszulegen und den Sinnn schein- 
barer Widersinnigkeiten zu deuten. f 

Zum Mathematiker und Zahlentechniker, zum Wissenschaftler und 
Handwerker, zum Kritiker gehort in Wesenseinheit der Künstler. 

Allerdings stellt diese ideale Mischung „Kunstler- Kritiker eine ganz 


phanomenale Einzelerscheinung dar. die nur epochenweise in Universal- 
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naturen wie Goethe oder E. T. A. Hoffmann eine drastische Verkor- 
perung gefunden. 

In der Mangelhaftigkeit, ja Unmöglichkeit des geistigen Umfassens der 
verschiedenen Stoffgebiete sehen wir die tieferen Ursachen, daß wir es 
meist mıt der gesonderten Darstellung von Volker-, Staaten- und Kriegs- 
geschichte, der Geschichte von Entdeckungen und Erfindungen, Technik 
und Industrie, Kultur und Literatur zu tun haben. 

Die erste Forderung an eine Geschichtsschreibung ist Objektivität: 
das Wesentliche mul unverkürzt und hauptbetont bleiben. Nur in der 
Bloßlegung dieses Kerns, in der Begründung dieses Wesentlichen muß 
der Psychologe, der Künstler, der „Seher und Deuter einsetzen. Da 
nützt noch so fleifiges Systematisieren nichts; das ist feinste Ciselierarbeit 
des gleichgearteten, seherischen und schöpferischen Genies. Denn soll 
Geschichtsschreibung Kunst sein, so muß sie den Stempel des Künst- 
lerischen auf der Stirne tragen; Tatsache, Inhalt ıst das Allerheiligste, 
das nicht berührt werden darf; aber in der Form muß sich der Gestalter 
selbst geben, sie muß seinen Stil und Charakter zeigen. Die Form erst 
macht das Werk zum Kunstwerk. 

Es gibt Kritikergroßen wie Taine, Karl Justı, die mit tiefer Wissen- 
schaftlichkeit universales Umfassen und Durchdringen des Individuums 
und künsterisch geprägten Eigenstil verbinden. In ihnen erreicht die 
psychologisch-historische Art des Kriteriums, j ya das Kriterium überhaupt, 
einen Hohepunkt. Daß Dichterblut, Schöpferstarke in ihren Adern 
springt. zeigt der Einfluß, den sie auf deutsche und dänische Dichter 
offenbar ausgeubt haben. 

Es klafft ein großer Gegensatz zwischen solchen „Kritiker-Künstlern” 
und den bloßen Annalisten und Formalisten, den Handwerkern der Ge- 
schichtsschreibung, die ın programmalliger Gleichmaßigkeit Namen und 
Daten buchen; ebensowenig erschöpft die impressionistische Art der Ge- 
schichtsschreibung, die nichts ist als verfeinerter Journalismus mit dem 
Reiz neuer Stilform und der Tauschung der Geistreichigkeit; seiner 
Aufgabe wird auch der Stimmungskritiker nicht gerecht. der an einem 
charakteristischen Moment aus dem Werk oder der Zeit mit bezwingen- 
der Suggestion seine eigenen Eindrücke vermittelt; die stärkste Seite ist 
bei ihm ja die poetische. 

Nur der Historiker - Psychologe erfüllt alle Bedingungen, die wır 
an den idealen Geschichtsschreiber stellen mussen. Es ıst sein Verdienst, 
daß er die Persönlichkeit wieder zu Ehren bringt: denn es gibt nur 
Personlichkeitskunst, Kunst des Ausdrucks, aber keine Kunst der cercles, 
der Mode, der Richtungen. Echt ist die Tat und echt die Kunst, die 
ein Abschaum, eine andere Ausdrucksart der Tat ist. Eine Kunst, 
hinter der Physiognomielosigkeit und Schatten stehen, ist Talmikunst. 
Verirrung. Sünde. Charakter und Persönlichkeit: Taten! Das iet alles. 

Wir sind von den Schulbanken her zu sehr mit Daten vollgepfropft 
und mit allen Mitteln einer ruchlos unfahigen Lehrmethode ist uns die 
Allmacht der Zahl ins Fleisch gedrillt worden Heute sind wir einen 
Schritt weiter, wenn auch noch nicht am Ziele. Jede Stadt hat ihre 
Museen, die buntesten Denkwurdigkeiten einer ragenden Zeit. Seien es 
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unbehauene Quadersaulen eines Romerkastells oder die verwitterten Bronze- 
waffen eines Germanenhauptlings, seien es verbriefte Gerechtsame einer 
bürgerlich stolzen Freistadt oder halbdunkle Bilder aus dem Cinquecento, 
seien es technische Maschinen der neuesten Konstruktion oder die Wunder 
physikalischer Apparate: sie werden für uns, auch für uns Gebildete, 
solange tote Zeugen einer toten Zeit sein, bis sie durch das Wort eines 
Berufenen Festigkeit, Hintergrund, Leben gewinnen. Dann würden 
tausend Personlichkeiten, die uns im Lichte des Alltags wıe Schemen 
blaß erscheinen, leibhaft vor uns aus dem Grabe steigen und wurden 
uns Staunenden die Erkenntnis aufzwingen, daf sie — die Tausende! — 
eınmal den Willen zur Tat hatten, einmal trotzenden Fußes auf der 
Hohe einer Entwicklung, an der Spitze einer Menschheit geschritten, daf 
wir — die Abertausende! — ein Stück von ihnen undankbar und ver- 
kennend ım Innern tragen. Denn die da tot sind und in Steinen lebendig 
werden sind unsere Mitkampfer im ewigen Kulturkampf. Versunkene 
Schätze gilt es zu heben. 

In dieser schöpferischen. tatkraftigen Weise sollte Geschichtsschreibung 
und Geschichtskritik sich betätigen und wır werden lachend an der 
Harmseele des Hyperästheten vorubergehen, der sıch an der Klangfulle 
zweier Reimzeilen berauscht, und werden dem Narren den Rücken 
kehren, der uns Zahlen gibt. wo wir um Sinn und Seele betteln. 

Hanns Lechner. 


Gedanken zur Erziehung. 


Ihr beugt (oder knickt) die junge Seele, Wenn ihr sie (vor dem Alter 
der Einsicht in politische Unebenheiten) vor jemand anders höflich sein 
laßt als vor dem bloßen Menschen und Alter. Ungebunden von Orden- 
bandern, blind gegen Sterne und Gold, fasse und schaue sie den Diener 
und Gebieter des Vaters auf gleich ehrende Weise an. Von Natur ist 
eın Kınd gegen jeden Alexander eine Diogenes, und gegen Diogenes eın 
sanfter Alexander: es bleibe dabei; und jede entnervende Blodigkeit gegen 
Stande bleibe Weg. 

Ich weıß nicht, soll ich Kinderbälle mehr hassen oder K 
mehr loben? Jene — vor dem Tanzmeister — in Zuschauer- oder Mit- 
tanzergesellschaft — in der heißen Luft des Tanzsaales — sind höchstens 
die Vorreihen und Hauptpas zum Totentanz. Hingegen Kindertänze 
will ich loben. Wie die erste lange Sprache der Grammatik, so sollte 
der Tanz lange der Tanzkunst vorgehen und vorarbeiten. Welcher 
Vater ein altes Klavier oder eine alte Geige oder Flöte hätte oder eine 
improvisierende Singstimme. der sollte seine und fremde Kinder zusammen- 
rufen und sie taglich stundenlang nach seinem Orchester hüpfen und 
wirbeln lassen paarweise — in Ketten — in Ringen — recht oft einzeln, 
sie selber mitsingend, als Selbst-Drehorgeln und wie sie nur wollten. Im 
Kinde tanzt noch die Freude, im Manne lächelt oder weint sıe höchstens. 

Der Soldat wird kriegerisch, der Dichter dichterisch, der Gottes- 
gelehrte fromm erziehen — und nur die Mutter wird menschlich bilden. 
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Denn nur das Weib bedarf an sich nichts zu entwickeln als den reinen 
Menschen, und wie an einer Acolsharfe herrschet keine Saite uber die 
andere, sondern die Melodie ihrer Tone geht vom Einklang aus und ın 
ihn zuruck- i 

Aber ihr Mütter, und besonders ihr in den höheren Standen, denen 
das Geschick das Lasttragen der Haushaltung erspart, die es mit einem 
heiteren grunen Erziehgarten für eure Kinder umgibt. wie könnt ihr 
lieber die Langeweile der Einsamkeit und der Geselligkeit er wählen. als 
den ewigen Reiz der Kinderliebe, das Schauspiel schoner Entfaltung, die 
Spiele geliebtester Wesen. Verachtlich ist eine Frau, die Langweile 
haben kann, wenn sıe Kinder hat. 

Nie, nie hat eines je seiner rein- und rechter ziehenden Mutter ver- 
gessen. Auf den blauen Bergen der dunklen Kinderzeit, nach welchen 
wir uns ewig umwenden und hinblicken, stehen die Mütter auch, die 
rns von da herab das Leben gewiesen; und nur mit der seligsten Zeit 
sugleich könnte das wärmste Herz vergessen werden. Ihr Frauen wollt 
uecht stark geliebt sein und recht lange und bis in den Tod: nun, so 


zeid Mütter eurer Kinder. 
M. A. R. Brünner. 


Das Kind. Von M. Jungnickel. 


Du weintest als dein blauer Kinderluftballon entfloh. Ich fühle noch 
die Traurigkeit. die in deinen Augen lag. als du sahst, daß deine Puppe 
schlecht gebettet war. — 

Und als ein flinker 5 Im Regen wind dein Sonntagskleid bespritzte, 
da hingen Tranen an deinen langen Wimpern. — — 

Du weintest, als sich die Mutter mit einer Nadel leicht beim Nahen 
stach. 

Du weintest, als ich den Vogel, der sich in unsere Stube verflog. 
wieder davonjagen hieß. = 

Und nun ists Nacht. 

Immer kommts mir wieder in den Sinn. Ich gruble nach und suche 
hin und her, wo immer du ge weinet hast und traurig warst. 

An deinem Fieberbette steht eın Engel und schnurt sıch mit goldenen 
Bändern die seidenen Schuhe zu. — — 

Was will er? Auf die Reise gehen? een Die? — He 
Dorthin, wo Gottes diamantener Thron steht? — — 

Die Sterne draußen kehren in deine Augen wie in eine kleine, müde 
Herberge en. — — 

Du lachelst. lachelst. — — 

Jetzt, jetzt, wo du sterben mußt, da weinst du nicht- 
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Kunst und Liebe. f Von Dora Roenneke. 
Für beides gilt dasselbe: „Der Künstler wie Liebende gehört zu 


jenen Revolutionaren wider Willen, die alles umstürzen, in allem ganz 
von vorn anfangen müssen; nıcht aus Mangel an Ehrfurcht, ; sondern 
weil in ihnen etwas schlechthin noch nie Gesagtes, beängstigend Großes 
aufgebrochen ist, das nun seine urewige Sprache ın ıhnen erzwingt. 
Nur der Künstler versteht den Liebenden und nur der Liebende den 
Künstler. Der Künstler ist der in Wahrheit ewig Liebende. In dem 
Augenblick, wo er nicht mehr liebt — lieben kann — bricht seine 
Künstlerschaft zusammen. Und der Liebende ist der ewige Künstler. 
Nicht der Verliebte, der nur den Rausch kennt, oder nur sich selbst, 
sondern der wahrhaft Liebende — sein Künstlertum ist die Probe und 
der Beweis der wahrhaften Echtheit seiner Liebe. 

Der Liebende wie der Künstler tragen den Stempel des Göttlichen 
an der Stirn, dessen — was aus den Urtiefen der Menschheit empor- 
und zugleich aus den fernsten, erhabensten Regionen des Alls herab- 
steigt. Der Künstler versteht den Liebenden von fern und umgekehrt. 
Geheimnisvoll ist dieses Verstehen, das Göttliche — d.h. A u Re r mensch- 
liehe — ist ihr Gemeinsames. Dieselben Quellen. dieselben Vollen- 
dungen sind in ihnen. Beide werden ausgesendet von unbekannten, ge- 
heimnisvollen Zentren — Polen — aus, mitten in die armmenschliche, 
enterbte, übrige Menschheit hinein, als Lichtbringer! Wer dem Künstler 
und Liebenden auf seinem Wege begegnet — und das Licht auf- 
zunehmen fahıg ist, das von ıhnen ausgeht, der ist der Gottheit be- 
gegnet. die sich in die Gestalt und das Gewand des Künstlers und 
Liebenden hüllte. 

Der wahre Künstler schafft nicht für sich selbst — sondern für 
die Menschheit. Daran ist der echte, vorbestimmte Künstler vom 
Nachahmer, vom ewigen Dilettanten zu erkennen und zu unterscheiden. 
Die Werke des Gott beherbergenden Künstlers, desjenigen, der ın de- 
mutigem Gehorsam ausführt. was ein in ihn gesenktes hoheres Gesetz 
von ihm fordert. gehören der Menschheit. bleiben Segnungen der Mensch- 
heit — nicht eines einzelnen Volkes. Sie haben Menschheits- und Ewig- 
keitswert: Geschlechter reifen an ihnen empor — Jahrhunderte gehen 
spurlos über sie hın. — 


Der wahrhaft Liebende liebt nicht sich selbst, lebt nicht seiner 


selbst und nicht für sıch selbst — sondern für denjenigen lebt er, den 
er liebt. Es gibt eine Liebe, die aus dem Diesseits, dem eigenen Ich 
stammt — das ist die arme, erdenhafte Menschenliebe, die zum Sterben 


verurteilt ist, und die deshalb sterben muß, weil ihr die Ewigkeits- 
nahrung fehlt. Am Sterben erhennt man die Liebe aus dem Diesseits: 
das ist ihre Unterscheidung von der wahren, echten Liebe. Diese 
andere Liebe kennt weder Anfang noch Ende — sie stammt aus 
Ewigkeitsreichen = Ewigkeitszonen — die unserm menschlichen Auge 
nicht wahrnehmbar sind. Wir wissen nicht — wie die Schlafwandeln- 
den — woher und wie sie zu uns kommt: sie hat keinen Anfang in 
uns — mit uns geboren wurde sie als Urkeim von Urewigkeit her — 
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und wächst mit uns — ohne daß Wir darum wissen — bis sie eines 
Tages als etwas schlechthin noch nie Gesagtes, beangstigend Großes in 
ung aufbricht — und nun ihre ure wige Sprache in uns sich er- 
zwingt von Ewigkeit her zu Ewigkeit hin — die nie wieder zum 
Schweigen kommt i 

Wie der Künstler im demütigen Gehorsam das ihm befohlene 
Kunstwerk schaffen muß — für die Menschheit mit dem Unsterblich- 
keitssiegel — so mul der Liebende in demselben demutigen Gehorsam 
die Sprache der Liebe reden, die ihm von Urewigkeit her nach ge- 
heimnisvollem Gesetz zu reden aufgetragen ist — ohne Aufhören 
ohne Ende. 

Wer sıch vor dem Künstler und seiner Kunst — vor dem Lieben- 
den und seiner Liebe beugt, der beugt sich vor der Gottheit. Wer 
Kunst und Liebe antastet, tastet die Gottheit an! 


„Der junge Stamm Bund der geistig Freien. 


Diese Blätter sind zwar ohne Tendenz, stellen sich aber bewußt ın 
den Dienst geistiger Freiheit. Jeder habe das Recht, seine Anschauungen 
frei zu außern, ohne deshalb von den einen als Ketzer, von den anderen 
als Spießer verbrullt zu werden. Hier wie in der Politik kann nicht 
eine Meinung über alle gelten; das Leben ist eine Reihe von Zu- 
geständnisse n. Am deutlichsten tritt die Notwendigkeit dieses An- 
gleichens in der Ehe hervor. Ehegatten. die sich nicht miteinander ver- 
ständigen können, erleben die Holle auf Erden. 

Wir konnen nicht alle dieselbe Meinung haben. Es wäre auch 
schlimm um den Fortschritt bestellt, wenn es gelänge, alle Verschieden- 
heiten der Anschauungen aus der Welt zu schaffen. 

Jeder kommt aus anderen Verhältnissen, von anderen Lebensvoraus- 
setzungen her und bildet sıch seine Welt nach seiner Umgebung, seinem 
Beruf, den ıhn umgebenden Einflüssen, seinen personlichen Charakter- 
Veranlagungen gemak. 

Lassen wir ihn organisch wachsen, greifen wir nicht i in seine Ent- 
-wicklung ein, zerstoren wir nicht Werdendes, hören wir seine Gründe. 
würdigen wir seine Ansichten. prufen wir seine Meinungen! Wer auf 
Andersgesinnte schimpft. ist kulturlos. Wer es „nicht begreifen kann. 
dal jemand ganz entgegengesetzte Erfahrungen sammelte, verurteilt sich selbst. 

Wir aber wollen bilden einen „Bund der geistig Freien , den 
„Jungen Stamm. in dem dureh Rundbriefe. die in diesen Blattern zum 
Abdruck gelangen, jede anständige Gesinnung gilt und in dem jedem 
das Recht freier Aussprache zusteht. Möglichst objektive Behandlung 
der Stoffe ist Voraussetzung Subjektivismus ist nur erlaubt, soweit 
er zur Verlebendigung der Eigenart seines Tragers er wünscht ist. 

Mitglied kann jedermann durch einfache Meldung werden. Der 
Bezug dieser Blätter ist notwendig, um einen Ansporn zu tatıger Mit- 
arbeit zu gewinnen. Alle Mitteilungen, Meldungen und Einsendungen 
an die Schriftleitung erbeten. 
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Neue Sachlichkeit Magischer Realismus oder wassonst? 


Die deutschen Zeitungen und Zeitschriften bemühen sich, ihren 
staunenden Lesern stets die allerjüngste Entwicklung der lebendigen 
Künste vorzuführen. Das ruhige Gleichmaß schöner Poesie fesselt heute 
niemand mehr. Wir haben uns.deshalb bemüht, ebenfalls einen Ver- 


treter des kommenden Dichter-ismus zu gewinnen und bringen nach- 
stehend einige Proben dieses vielverheißfenden Talents. Den Namen 
dürfen wir allerdings erst veröffentlichen, wenn jede Gefahr vorüber ist. 


An die ewig Eine. 


Versei in meinem angedenken 

und geh durch meine tage hin. 

willst du dich ganz in mich versenken 
so bist du da, wo ich verbin! 


Und wirst du so versein und bleiben 
daſ nimmer dich mein herz vergißt 
dann mags mich rastlos weiter treiben 
bis ich dort ruh wo du verbist! 


Hyper philosophie. 


An winz ger Stelle siehst Du einen Punkt. 

Wie er sich samft vergrößert statt verjungt 

Und langsam kommt das Ganze in Bewegung. 

In ihm und auch in Dir entsteht ne Regung: 

Du möchtest ihn und er möcht sich gern drücken. — 
Das ist die Seelenharmonie in Anfangsstucken! 


Gilt es noch als Kunst, die tiefsten Empfindungen poetisch aus 
zudrücken? Nein, wir haben zu Viele, die das konnen und es ist un- 
möglich. daß sie alle einen Namen sich erwerben! Also muß etwas 
Anderes geschehen. Gehirn-Artisten vor die Front! Organisierter 
Irreinn als neue Kunstform aufgemacht! Poesie der Großstadt, der 
Maschinen, der Kinos, Rhythmus der Friedrichstraße, Kabarett-Stimmung 
ın Sonetten, „moderne Lyrik“, Philosophie der Tanzbars, Hexameter 
auf Kurfürstendamm und . Doktor- Dissertationen über 
Sexualprobleme Zwolfjahriger mit analytischer Synthese, Gotteslästerung, 
Bauernregel- Reime und beruhmte Lustspieldichter: Ja. einen Namen! 
Einen Namen! Eine Republik (ohne Reparationsverpflichtungen 9 für 
einen Namen!! Ich gebe euch einen guten Tipp: Geht ein Jahr zu 
Studienzwecken in die Irrenhauser! Vielleicht werdet ihr als „geheilt 
entlassen! 


14 


„Kultur und Kunst im Urteil der Kritik. 


I. Anerkennungen. 


Alfred Brust, Cranz schreibt unterm 11. 3. 1926: 
„Die Zeitschrift ist geschmackvoll aufgemacht und sie ist un- 
glaublich billig. 


Walther Eggert, Bayreuth schreibt unterm 22. 2. 1926: 
„Verbindlichsten Dank für die freundl. eingelegte Zeitschrift, die 
ich lebhaft interessiert durchsah, und zu deren reichen, feinen In- 
halt ich Ihnen besonderen Glückwunsch sage! Wollte Gott. es 
gabe überall im Vaterlande solch idealgeriehtete Verleger 


Walther Harich, BIn.- Tempelhof schreibt unterm 1 I. 3. 1926: 
Der schonen Zeitschrift liegt ein sehr trefflicher Gedanke zu- 
grunde 


Werner Jansen. Lüneburg- Ohtmissen scchreibt unterm 26. 3. 
1926: 
. Ihnen meinen Dank und meine herzliche Freude uber Ihr 
Heft Kultur und Kunst auszusprechen. Ich möchte mit Ihnen 
E daß im Reich dieser frische Fanfarenton aus Ostpreußen 
nicht überhört werde. Bitte wollen Sie mir auch die ferneren 
Hefte zusenden usw. . . ." 


Thomas Mann, München schreibt unterm 10. 3. 1926: 
„Die Lektüre hat mir einen ausgezeichneten Eindruck gemacht, 
und ich finde es durchaus wahrscheinlich, daß die Zeitschrift, wenn 
sie sieh so fortentwickelt wie das erste Heft es verspricht, die 
literarische Welt des Reiches wird fesseln und zwischen dem 
Ostdeutschtum und dem übrigen Deutschland eine geistige Brücke 
wird bilden können“. 


Roda Roda, München schreibt unterm 12. 3. 1926: 
„Uns hier im Süden muk doppelt freuen, daſ auch unsre Brüder 
an den sarmatischen Grenzen so innig Anteil am deutschen Schrift- 
tum nehmen Möge Ihre Zeitschrift ein Hörer und Sender zu- 
gleich bleiben der Kunst und Literatur!” 


Wilhelm von Scholz. Konstan 2 schreibt unterm 13. 3. 1926: 
Ich habe den Eindruck. dal Sie mit Ihrer Zeitschrift ı ın unserem 


pte Osten die Geister lebhaft anregen werden 


LIE M. slt Madi = 
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II. Eine Ausnahme. 


Ein sehr bekannter deutscher Balladendichter hat herausgefunden, 
daß „Kunst doch eine Unterabteilung der Kultur” ist. — — — ? — — .- 
Heift es nicht aus eben diesem Grunde Kultur und Kunst? Hier 
ist doch das Primäre der Kultur bereits deutlich durch die Voranstellung 
betont! Von anderer geschätzter Seite wurde der Einwand erhoben. 
die beiden Begriffe Kultur und Kunst decken sich“: Ich bin jedoch 
anderer Meinung und will versuchen, es zu beweisen. Wer glaubt. 
mich vom Gegenteil überzeugen zu können, ist höflichst eingeladen, mir 
seine W iderlegungen, die ich evtl. gerne abdrucken will, einzusenden. 
Kultur setzen wir heute bei jedem Gebildeten voraus; sie wird ihm 

mehr oder minder anerzogen, — 

Kunst ist ein Vorrecht Weniger. Sie laßt sich nicht erlernen (hoch- 
stens in technischer Hinsicht vervollkomnen), geht vielmehr 
auf schöpferische Begabung zurück. 

Kultur wird mit dem Verstande begriffen. Wir empfangen sie 

: mit der Bildung (Ausbildung, Erziehung) und man sagt deshalb 
von einem Menschen „er hat viel Kultur“. 

Kunst wırd aus dem Geiste geboren. Man übt sie aus, gibt sich 
ıhr ganz hin, aber Kunst haben ist nicht möglich. 

Kultur ist etwas langsam Gewordenes, Angebildetes, Erworbenes. Man 
wird mühsam dazu erzogen. 

Kunst ist plotzlich visionar Aufleuchtendes, Einmaliges. Die Kunst- 
befahigung ist „angeboren 

Kultur findet man in immer verfeinertem Maße in den höheren Ge- 
sellschaftsklassen. Kultur pflegt man, wenn man die dazu 
nötige Zeit und die erforderlichen Geldmittel besitzt. 

Kunst sucht ihre Jünger in allen Schichten. Es ist gottlob keine 
Geld- und Machtfrage, wer Künstler seın darf, wenn man 
auch nicht übersehen darf, daß auch der Kunstweizen auf 
Goldboden besser gedeiht als auf karger Erde. Trotzdem 
ringt sich alles Echte zum Licht und wenn es in der elendsten 
Hütte aufblüht. 

Kultur ist die fließende Entwieklung aus Zivilisation. 

Kunst ist einer der kulturellen Hochpunkte. 

Kultur schuf Wissenschaften, Bildung, Kirche, Staat, Technik usw. 

Kunst schafft nur sich selbst und aus sich selbst- 

Kultur ist bedingt durch Verstand, Intelligenz, Witz. Schliff. Vernunft. 

Kunst ist die Ergänzung dieser Voraussetzungen durch Trieb, In- 
spiration, Instinkt. Gefühl. Wesenheit. Offenbarung, Natur, 
kurz: Gnade. 

Kultur strebt nach dem Ideal der Vollendung, 

Kunst ist ihrem wahren Wesen gemal bereits immer ein Letztes, 
Abgeschlossenes 

Darum ist keine Kunst ohne Kultur, aber Kultur ohne Kunst 
möglich und schließlich ist es uberhaupt eine Kunst, manchen Menschen 
Kultur beizubringen! Paul Köppe. 
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Sprechsaal. 


(Zuschriften aus dem Leserkreise). 


Der Rundfunk als Kulturtrager und Verbreiter. 


Im Januar-Heft der Zeitschrift „Kultur und Kunst betont Herr 
Dr. Dränert in seinem Artikel „Ostpreußen und Ostkultur, daß Allen- 
stein die Kulturfeste Sũdostpreubens sei, die ihr künstlerisches Erleben 
strahlenformig in die Provinz bis in die entferntesten Grenzgebiete uber- 
mittle. Ich stimme Herrn Dr. Dränert in dieser Feststellung voll- 
kommen bei, allerdings mit folgender Einschränkung : Wie weit hat die 
Provinz Anteil an den künstlerischen Genüssen Allensteins? Von den 
Konzerten und Vortragen namhafter Künstler hört der Bewohner der 
Provinz herzlich wenig. So anerkennenswert die Bestrebungen des Musik- 
vereins, der literar. Gemeinde, der Koppernikus- Gesellschaft sind. so muß 
man doch leider feststellen, daß effektiven Nutzen nur der Allensteiner 
daraus zieht, der Provinzler geht bei alledem leer aus. Allerdings ist 
es schon der literar. Gemeinde gelungen, unterstützt durch eine tatkraftige 
Organisation. ihre Veranstaltungen auch in kleineren Städten, wie Osterode, 
zu wiederholen. In noch kleineren Städten Vortrage zu veranstalten 
dürfte wohl, auch bei gutem Willen, an der Kostenfrage scheitern. 
Auch glaube ich, daß irgend ein Vortragender. sagen wir Thomas Mann, 
sehwer zu bewegen sein wird, sich auch nur einen Abend in Arys oder 
Willenberg hinzusetzen. Der Provinzler hat also. wie gesagt, von diesen 
Veranstaltungen sehr wenig oder auch garnichts. Die einzige Kunst- 
darbietung, die er bekam, waren die zwei- bis vierwochentlichen Vor- 
stellungen des Landestheaters Sudostpreußen. Doch auch hier konnte 
die Leitung des Landestheaters nur Städte herab bis zu 5000 Einwohnern 
berücksichtigen. Wenn diese Vorstellungen. trotz ihrer Seltenheit, oft 
nicht gut besucht waren, so lag es nicht etwa daran, daß die Auf- 
führungen minderwertig waren, denn ich glaube nach Aussagen dortiger 
Bürger feststellen zu konnen, daß selten so gute Theatervorstellungen 
gegeben wurden wie ın der Spielzeit 1923/25. (Wie es heute darum 
steht entzieht sich meiner Kenntnis.) Nein, der mangelhafte Besuch ist 
eben immer wieder auf die fehlende Theatertradition zurückzuführen. 
Hier eine fruchtbare Grundlage zu schaffen, dürfte eine wahrhaft ver- 
dienstvolle, wenn auch sehr schwierige Arbeit sein. Diese Grundlage 
liebe sieh bestimmt schnell und sicher schaffen dureh die Einsetzung 
unserer neuesten technischen Errungenschaft. dem deutschen Rundfunk. 


Ich habe in letzter Zeit Gelegenheit gehabt. mich mit den Verhalt- 
nissen des Rundfunks näher zu beschäftigen und glaube nach meinem 
zweijährigen Aufenthalt in Ostpreußen sagen zu dürfen, da nur der 
Rundfunk in der Lage ist, hier gründlich Wandel zu schaffen. Wohl 
wird im Laufe von Jahrzehnten dureh Aufführungen, Vorträge etc. eine 
Theatertradition geschaffen werden, unter Zuhilfenahme des Rundfunks 
aber sicher in unglaublich kurzer Zeit. Hat der Rundfunk erst einmal. 


auch in den entlegensten Grenzgebieten, den Grundstein zu einem kulturellen 
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künstlerischen Schaffen gelegt, dann dürfte alles Uebrige bald leichtes 
und gewonnenes Spiel sein. 

Der einzige Sender, den die Provinz Ostpreußen bis jetzt hat, be- 
findet sıch ın Königsberg. Dieser Sender arbeitet mit so geringen 
Energiemengen. daß man schon in den entfernter liegenden Orten, von 
Sũdostpreuſlen garnicht zu reden, mit einem billigen Detektorenempfanger 
nichts hören kann. Einen teuren Rohrenapparat konnen sich aber gerade 
diejenigen Kreise, die es jetzt zu erfassen gilt. nicht anschaffen. Hier 
ware nun der einzige Ausweg: Schafft in Allenstein einen Sender, der 
es ermöglicht. in ganz Sudostpreußen mit kleinen billigen Apparaten zu 
empfangen. Große Kosten sınd hiermit nicht verbunden, sie stehen 
jedenfalls in keinem Verhältnis zu dem Erfolge. der sich hierdurch er- 
reichen läßt. Auch werden sich im neuen Theaterbau wohl ein bis 
zwei Raume finden lassen, die es ermöglichen. die Station event. dort 
einzurichten. Die Vorteile eines Senders in Allenstein sind gewaltig 
und liegen klar auf der Hand: Als allererstes will ich feststellen. dal 
Allenstein der Mittelpunkt der Propaganda für das Deutschtum in der 
bedrangten Provinz ist Welche aufklarende Arbeit ließe sich hier mit 
Vortragen des Ostdeutschen Heimatdienstes erreichen. Daf nur auf 
diesem Wege eine intensive Bearbeitung aller Gebiete möglich ist, wırd 
wohl niemand bestreiten. (Ich verweise auf ähnliche Veranstaltungen 
anderer Sender in den bedrohten Gebieten — Münster i. W. —) 

Nun zum Rundfunk als Vermittler von Theateraufführungen, Kon- 
zerten ete. Ein gutes Sendeprogramm ließe sich auch in Allenstein zu- 
sammenstellen. Wir haben hier die Darbietungen des Landestheaters 
Sudostpreußen. Wöchentlich konnte je einmal eine Oper resp. Operette 
und ein Schau- resp. Lustspiel übertragen werden. Man wird mir hier 
entgegenhalten: Ja. dann wird unser Theater garnicht mehr besucht 
werden! Hierauf mochte ieh antworten: In Allensteın wird die Ueber- 
tragung einer Theatervorstellung dem Besuche keinen Abbruch tun. Im 
Gegenteil. genau so, wie wenn man in einem Konzert die Fledermaus- 
Ouverture hört und sich daraufhin vornimmt. bei Gelegenheit einmal 
die ganze Operette zu sehen, ebenso wird es hier wirken. Der Rund- 
funkteilnehmer wird nicht nur immer hören, er wird auch einmal 
sehen wollen. Der Appetit kommt mit dem Essen Auf diese Weise 
wird man Kreise erfassen, die vielleicht noch nie ein Theater von innen 
gesehen haben. Hierfür ein schlagender Beweis: 


Das Große Schauspielhaus ı in Berlin führt seit dem 1. Sptämber 
1925 die Revue „Für Dich“ auf. Mitte November wurde diese 
Darbietung auf den Sender Berlin übertragen und so samtlichen 
Rundfunkteilnehmern zuganglich gemacht. Nach Schluß der Revue 
liel die Direktion dureh den Sender bekanntgeben. daß sie sich 
entschlossen habe allen Rundfunkteilnehmern Karten zu ermäßigten 
Preisen zu überlassen. Der Erfolg: Bis heute ist das Theater 
jeden Abend vollstandig ausverkauft (4000 Platze pro Abend). 
Es ist festgestellt worden, daß in diesem Falle dureh den Rundfunk 
Besucher herangezogen wurden, die noch nie in einem Theater waren. 

Lachen Sie nicht, so etwas gibt es auch in meiner Vaterstadt Berlin. 
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Können Sie sich nun eine gro ere und bessere Propaganda für das 
Landestheater denken, als den Rundfunk? Es darf sieh allerdings bei 
den Sendespielen nur um ganz erstklassige Darbietungen. sogen. Spitzen- 
leistungen handeln, denn genau wie bei der Kamera das Objektiv ist bei 
dem Sender das Microphon sehr unbarmherzig und stellt den kleinsten 
Fehler und die geringste Unstimmigkeit rücksichtslos fest. Eine energische 
und zielbewußte Leitung darf hier nicht fehlen. Gute Kräfte werden 
schon, auch für das Landestheater, nach dort kommen, denn ım Rund- 
funk zu singen und zu sprechen dürfte, für alle Künstler ein großer 
Anreiz sein. 


Ein oder zwei Abende konnten ausgefüllt werden mit Darbietungen 
der einzelnen Allensteiner Kulturvereinigungen. Auch möchte ıch nıcht 
die beiden braven Militarkapellen vergessen. die unter ihren tüchtigen 
Leitern schon sehr gute Konzerte gaben. Ebenso wird ein bunter Abend. 
wie ihn der Berliner Sender ein bis zweimal in der Woche bringt. 
gern gehort werden. Und sollte einmal ein Abend garnicht auszufüllen 
‘sein, so bleibt immer noch die Uebertragung eines anderen Senders als 
ein sehr gangbarer Ausweg übrig. (Ieh denke an die herrliche Ueber- 
tragung dureh den Berliner Sender. der uns an der ergreifenden Be- 
freiungsfeier vor dem Kölner Dom in der Nacht vom 31. Jan. zum 


1. Febr. teilnehmen ließ. Wie viele Hunderttausend Rundfunkteilnehmer 
hörten den Jubel der befreiten Bevolkerung und den Klang der „Deutschen 
Glocke am Rhein) 


An volks wirtschaftlichen und wissensehaftlichen Vortragen durfte 
auch kein Mangel sein, denn Allenstein beherbergt in seinen Mauern gute 
Vertreter auf allen Gebieten. 


Als Reklamemittel ist der Rundfunk unersetzbar. Gerade in Ost- 
preußen, wo die Menschen noch nicht so dicht beieinander wohnen wie 
etwa ım Ruhrgebiet, ist naturgemaß eine wırksame Reklame für irgend- 
einen Artikel sehr erschwert. Auch hier hilft uns der Rundfunk alle 


Schichten erfassen. 


Zuletzt möchte ich noch die materielle Seite dieser ganzen An- 
gelegenheit nicht unerwahnt lassen. Jeder Rundfunkteilnehmer. d. h. nur 
der Besitzer eines Apparates. hat einen Monatsbeitrag von Mk. 2.— zu 
entrichten, der durch die Post einkassiert wird. Nimmt man nun an, 
daf sich von den 536 734 Einwohnern des Regierungsbezirkes Allenstein 
nur der lächerlich geringe Teil von 10 ur am Sender Allenstein be- 
teiligen. und rechnet man ferner, daf von diesen 10 50 nur immer vier 
Menschen einen Apparat haben, so ergibt sich immerhin eine Einnahme 
von monatlich Mk. 26 800.—. Eine gewil nette Summe, die wohl nach 
vorsichtigster Schätzung Acke zu hoch‘ gegriffen ist, und sich bald um 
ein vielfaches steigern dürfte. Diese Gelder fließen teils dem Staate zu, 
teils werden hiervon die Darbietungen bezahlt. Es bietet sich also eine 
nicht zu unterschätzende Einnahmequelle für alle am Rundfunk beteiligten 
Künstlerinstitute und Vereine. 

Spielleiter Fritz Müller, Berlin. 
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Von neuen Büchern. 


Erziehung und Belehrung. 


In den Verlagen G. Grote und 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin, er⸗ 
ſchien das für die Prima der höheren 
Schulen beſtimmte Leſebuch „Aus⸗ 
faat”, herausgegeben von Dr. Werner 
Büngel, Dr. Albert Ludwig, Dr. W. 
Scheel unter beratender Mitarbeiter- 
ſchaft von Univ.-Prof. Dr. Friedrich 
Panzer und Univ.⸗Prof. Dr. Eduard 
Spranger. Der einige dreihundert 
Seiten ſtarke, gut ausgeſtattete, mit 
acht Einſchaltbildern verſehene Band 
(geb. M. 4.—) darf als ein im beſten 
Sinne 
deutſcher Geiſtesgeſchichte gelten und 
iſt als ſolches trefflich geeignet, weitere 
als rein ſchulmäßige Verwendung und 
Verbreitung zu finden. Mit bewun⸗ 
dernswerter, den Gegenſtand erſchöp⸗ 
fender Sorgfalt und Beherrſchung der 
in Betracht kommenden Diſziplinen 
find markante Darſtellungen vielfäl- 
tigſter Themenrichtung in die beiden 
Hauptabteilungen „Quellen des deut⸗ 
ſchen Geiſtes“ und „Entwicklung des 
deutſchen Geiſtes“ gruppiert worden 
und fügen den großen Zuſammenhang 
unſerer kulturellen Situation. Das 
Unternehmen des derart angelegten 
Werkes iſt durch keine engherzige 
Zurückhaltung, abſichtsvolle Bedenk- 
lichkeit beeinträchtigt. Die Hand der 
Herausgeber bleibt vielmehr auf die 
Auswahl der Zeugniſſe beſchränkt und 
überläßt die möglicherweiſe notwendige 
Kommentierung der Auseinanderſetzung 
des Unterrichts oder Selbſtſtudiums. — 
Eine Auswahl deutſcher Versdichtung 
von der Zeit Klopſtocks bis zur Gegen- 
wart zum Anſchluß an die im Verlage 
Moritz Dieſterweg, Frankfurt a M. 
erſchienenen deutſchen Leſebücher für 
höhere Schulen bietet dem Unterricht 
auf der Oberſtufe der bereits in zweiter 
Auflage vorliegende, von Jakob 
Kneip herausgegebenen Band „Der 
Gefährte“ (Ln. M. 5.—). Eine von 
ſicherem, nie verſagendem Geſchmack 
gelügte Anthologie, in der wohl zum 
erſten Male mit völligem Gelingen 
erreicht iſt, die zeitüberdauernde Dich⸗ 
tung der Jungen und Jüngſten (ſo 
George, Mombert, Rilke, Hauptmann, 
Heſſe, Winckler, Däubler, Heym, Kneip, 


volkstümliches Kompendium 


Johſt, Sorge, Werfel, Brües) einer 
breiteren Leſerſchaft überzeugend als 
geiſtige Nachfolge im Schöpfertum der 
großen Volksdichter nahezubringen. 
Die mit Klopſtock beginnende Ent⸗ 
wicklung kann nicht als ungeteilte 
Linie aufgezeigt werden. Kneip be⸗ 
nannte die Gebiete nach Sonderart 
der Bekenntniſſe: Schön iſt die Jugend, 
Pſalm des Lebens, Wandern und 
Schauen in Heimat und Ferne, Weg⸗ 
genoſſen, Lieben und Leiden, Schi 
ſal und Anteil, Schatten und Geſtalten, 
Vaterland und Freiheit, Welt und 
Menſchheit, Kunſt und Schöpfer, Gottes⸗ 
ſchau. Mit dieſen Ueberſchriften und 
der ihnen entſprechenden Sichtung iſt 
gewichtiger dargetan, was zweihundert 
Jahre deutſcher Dichtung bewegte und 
eint als in zahlloſen Traktaten ſchrift⸗ 
tümelnder Gelehrſamkeit. 


Die Heimatliebe und -kenntnis zu 
mehren, vor allem den oſtpreußiſchen 
Schulen ein an klarer Inſtruktivität 
nicht zu übertreffendes Lehrmittel zu 


geben, iſt im Auftrage und unter Mit⸗ 
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arbeit des Oſtpreußiſchen Provinzial- 
Lehrervereins der bisher ſtark ent- 
behrte „Heimatatlas für Oſtpreu⸗ 
ßen“ von Harms⸗Wiechert (Ver⸗ 
lag Liſt & von Breſſensdorf, Leipzig; 
M. 3.75) geſchaffen worden. Zahl⸗ 
reiche topographiſche Karten und ein 
Anhang geographiſch wichtiger und 
für die Schönheit Oſtpreußen beredtes 
Zeugnis ablegender Heimatbilder bie- 
ten ein in Bearbeitung und Wieder- 
gabe ebenſo muſtergültiges wie im 
Unterricht anregendes und zum Gelbit- 
ſtudium verlockendes Anſchauungs⸗ 
material. Nicht nur die Schule wird 
dem einzig in ſeiner Art daſtehenden 
Altlas für den geographiſchen, geo- 
logiſchen, geſchichtlichen, naturkund⸗ 
lichen Unterricht freudig begrüßen, 
ſondern auch die Familie, der Wan⸗ 
derer, Heimatforſcher dürfte in An⸗ 
betracht der untadelhaften Mannig⸗ 
faltigkeit des Gebotenen und des er⸗ 
ſtaunlich niedrig bemeſſenen Preiſes 
gern zum Harms⸗-Wiechert greifen. 
Im Reiche aber möge er der abge- 
trennten Provinz und ihrer herben, 


m 


mente Schönheit alte Freund⸗ 


chaft vertiefen helfen. a 

Auf dem Gebiete der Geopolitik, 
der in Deutſchland durch Rohrbach 
begründeten und neuerdings beſonders 
durch den Schweden Kjellén ſtark ver- 
tieften und belebten Wiſſenſchaft, brachte 
der Verlag Kurt Vowinckel, Ber⸗ 
lin⸗Grunewald, jüngſt mehrere Werke, 
deren grundſätzlichſtes ſich als höchſt 
inſtruktive Einführung in die Geo— 
politik darſtellt: James Fairgrieve 
„Geographie und Weltmacht“ 
(Ln. M. 12.—). Dieſe allgemein ver⸗ 
ſtändliche, bisher vermißte Propädeutik 
geht von der Erdkunde aus, knüpft 
an allgemein bekannte geographiſche 
Tatſachen an, zeigt die Wirkungen der 
Erdoberflächengeſtaltung, des Klimas 
auf Rafie und Religion. Die Gonder- 
art der Völker bedingte ſeit altersher, 
mit den Aegyptern angefangen, über 
die Hellenen, Karthager, Römer bis 
zum britiſchen Weltreich das geſchicht⸗ 
liche Schickſal: Geographiſche Fak⸗ 
toren erklären die Wege moderner 
Politik, ihre Geſetzmäßigkeit. Die 
Schwächen des Werkes — vor allem 
eine gewiſſe Einſeitigkeit und allzu 
unbedenkliche Subjektivität gegenüber 
geſchichtlichem Geſchehen — werden 
vom Herausgeber genugſam aufgezeigt, 
um Fehlbelehrungen vorzubeugen. Wer 
der Frage der Geopolitik ſtändiges 
Intereſſe zuwenden möchte, ſei gleich⸗ 
zeitig auf die im ſelben Verlage monat⸗ 
lich erſcheinende „Zeitſchrift für 
Geopolitik“ nachdrücklichſt auf⸗ 
merkſam gemacht. 

Wie die Geopolitik geeignet ift, der 
jungen Generation Erkenntniſſe zu ver⸗ 
mitteln, deren Beſitz ſie gegen ſchein⸗ 
bar dunkle Bedrängungen politiſcher 
Gewalt und Zwangsläufigkeit wiſſend⸗ 
wehrhaft macht, ſo dient die gleichfalls 
noch junge Diſziplin der Mytho⸗ 
logie dem ſtärkenden Aufwuchs innerer 
Schutzkräfte aus der Wurzel vor⸗ 
väterlicher, germaniſcher Urart. J. H. 
Schlenders, Germaniſche Mytho⸗ 
logie“ (Verlag Alexander Köhler, 
Dresden; Ganzleinen M. 13.—), deren 
4. Auflage in neuer Bearbeitung vor- 
liegt, folgt nebengewollt dieſem 
Wunſche, indem ſie eine zuſammen⸗ 
faſſende Darſtellung der bisherigen 
Forſchungsergebniſſe gibt. In feſſelnder 
Behandlungsweiſe wird alles Wiſſens⸗ 
notwendige über Religion und Leben 
unſerer Urväter anſchaulich nahe⸗ 
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gebracht: der Seelenglaube, die Natur⸗ 
verehrung, die germunifchen Götter, 
die Vorſtellungen von der Welt⸗ 
ſchöpfung und von dem Weltende, 
germaniſche Opfer und Feſtzeiten und 
ihre chriſtliche Umdeutung. Eine knappe 
Einführung unterrichtet zudem über 
die Entwicklungsgeſchichte der mytho⸗ 
logiſchen Forſchung, ſo daß es jeder⸗ 
mann gegeben iſt, in dieſes die Ur⸗ 
ſprünge deutſcher Volkheit umſchlie⸗ 
ßende Gebiet mit wenig Mühe Ein⸗ 
blick zu gewinnen und es ſich zum 
Weiterſtudium zu erſchließen. 
Wilibald Ulbricht, der lang⸗ 
jährige Bearbeiter des Dürerbund⸗ 
jahrbuches, hat einen ſtattlichen, reich 
bebilderten Band „Von ſteinigen 
Straßen undgoldenenSternen“ 
(Verlag Georg D. W. Callwey, Mün⸗ 
chen; M. 7.—) herausgegeben, der den 
ins Leben tretenden Jungmenſchen ein 
Führer zum Ideal und reinen Glück 
ſein will. In vierzehn Abſchnitten ge⸗ 
leiten Dichtung, Lied und Bild durch 
alle Fragen, Wünſche und Erhebungen, 
die ein junger Menſch zu durchleben 
vermag, zum Ziel des Letzten und 
Ewigen. Mehr als eine Anthologie 
iſt verſucht und zuſtande gebracht 
worden. Die Sammlung des Beſten, 
womit die Künſte des Wortes, Bildes 
und Liedes zum jungen Menſchen 
ſprechen, ift zu einer Ganzheit ge- 
ſchloſſen und mit ſorgender, verſtehen⸗ 
der Liebe für Jugend und Volk gez- 
ſtaltet. Was das Kunſtwerk dem 
jugendlichen Verſtändnis nicht zu ſagen 
vermag, wurde in einer Reihe von 
klugen, knappen Aufſätzen eingeſtreut 
behandelt. Avenarius, Roſegger, Ul⸗ 
bricht u. a. geben Weiſungen in den 
Fragen des Alkohols uud Geſchlechts⸗ 
lebens, der Bildung, Berufswahl, Gez 
ſelligkeit und Erholung ebenſo wie der 
äußeren Lebensformen, der Wohnungs⸗ 
geſtaltung, Kleidung uſw. Auch denen, 
die ſich eigene, ſtrenge Wege ſchaffen, 
wird das Buch mehr als bloße An⸗ 
regung geben und auf den ſteinigen 
Straßen des Lebens zu den goldenen 
Sternen der Welt unſerer Dichter und 
Denker als Weisheits⸗, Schönheits⸗ 
und Freudekünder hilfreiche Führung 
i 


ein. 

Eltern und Erziehern in die Hand 
gegeben ſei die kleine Ausgabe des 
ehedem vom Dürerbund zuſammen⸗ 
geſtellten Buches „Am Lebensquell“, 
das unter dem Titel „Was das 


Kind wiſſen will“ im Verlage 


Alexander Köhler, Dresden, erſchien 


(Hln. M. 3.—). Der Band erhält 
aktuelle Bedeutung durch die gegen⸗ 
wärtig wieder ſtark umſtrittene Frage 
der geſchlechtlichen Aufklärung in der 
Schule. Lehrer, Geiſtliche und Eltern 
geben in zwanzig Aufſätzen ihre An⸗ 
ſichten, die umſo beachtlicher er⸗ 
ſcheinen müſſen, als ihre erzieheriſche 


Wirkung ausnahmslos durch die Er⸗ 
fahrung erprobt worden iſt. In dieſem 
Zuſammenhang ſei erneut auf Her⸗ 
mann Poperts Erziehungsroman 
„Helmut Harringa“ hingewieſen, 
der, im gleichen Verlage erſcheinend 
(Ganzleinen M. 5.—), nunmehr das 
310. Tauſend erreicht hat, eine ſeltene, 
aber entgegen der Regel verdiente und 
berechtigte Auflageziffer. 

Otto Aug. Ehlers. 


Unamuno. 


Der Verlag Meyer & Jeſſen, 
München, hat die dankenswerte Auf⸗ 
gabe übernommen, der repräſentatipſten 
Geſtalt des ſpaniſchen Geiſtes bei uns 
eine Heimſtatt zu bereiten, indem er 
Miguel de Unamunos Gejam- 
melte Werke (herausgegeben von Otto 
Buek) in deutſcher Ueberſetzung dar- 
bietet. Des Vicerektors der Univerſi⸗ 
tät von Salamanca und Vicepräſi⸗ 
denten der ſpaniſchen Liga der 
Menſchenrechte literariſcher Ruhm ift 
ſpäter zu unſeren Ohren gedrungen, 
als es die Statthalter europäiſcher 
Geiſtesorientierung in Deutſchland aus 
Preſtigegründen rechtens verantworten 
können. Auch ſie aber mögen des 
flugs zum „ſpaniſchen Doſtojewski“ 
Geſtempelten Name erſt buchſtabieren 
gelernt haben, als der Diktator vor 
zwei Jahren den philoſophiſchen 
Epiker auf die Inſel Fuerteventura 
verbannte und nach vier Monaten 
Frühlingsaufenthalt in den ſtärken⸗ 
den Winden des Atlantiſchen Ozeans 
gegen eine romantiſche Flucht an 
die Seine nichts einzuwenden hatte. 
D' Annuncios und Rollands Stimm- 
gewalt tat ein übriges, dem „koſtbarſten 

uwel im Diadem Spaniens“ ge⸗ 
pannte deutſche Erwartung zu be- 
reiten. 

Und ſeltſamerweiſe erwies fih Una- 
muno trotz desLobesüberſchwangs einer 
Trompeter als — ein ſehr beachtlicher 
Erzähler und eigenwilliger, wenngleich 
ſtark in Konventionalität befangener 
Philoſoph. Freilich in keinem Maße 
von europäiſcher Geſtalt und Geltung, 
wie geſchäftig glaubhaft zu machen 
verſucht wird. Wie ſollte auch er, der 
ſich als „mittelalterliche Seele“ fühlt 
und die Seele ſeines Landes als mit⸗ 
telalterlich empfindet, der die Stimme 
der ſpaniſchen Ueberlieferung, der Rih- 
‚ter ſpaniſchen Gewiſſens iſt, zu euro⸗ 
päiſchem Format gelangen können? 


Nein, er kommt uns gut und gerne 
ſpaniſch: unſerm Verſtändnis gleich⸗ 
wie ſeinem Verſtändlichmachen iſt eine 
der Völkerſcheide entſprechende Grenze 
geſetzt. Sie zu leugnen, hieße ſpani⸗ 
ſches kulturelles Eigenleben als Uus- 
fluß ſonderlich geiſtig⸗ nationaler Ber- 
gangenheit und Ueberlieferung leugnen. 
Hieße den Dichter in ein vergleichen⸗ 
des europäiſches Schema zwängen, in 
dem er mit ſeiner volklich gebundenen 
Eigenart alle Größe verlöre. 

Von Unamunos Werken liegen bis- 
her drei Bände in teilweiſe wenig ge⸗ 
lungener Uebertragung vor: Der Roman 
„Abel Sanchez, die Geſchichte einer 
Leidenſchaft“ (Ln. M. 5. —), die Novellen 
„Der Spiegel des Todes“ 
(desgl.) und ſein philoſophiſches Be⸗ 
kenntnis „Dastragiſche Lebens- 
gefühl“ (n. M. 9.—). Aus dieſen 


Arbeiten tritt uns ausnahmslos zuerſt 
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der Menſch Unamuno entgegen. 
Ein Ethos tiefgründigen Menſchen⸗ 
tums erfüllt Wort und Sinn jeder 
Geſtaltung, jedes Gefühls, jedes Ge⸗ 
dankens mit ernſter, warmer, inniger 
Güte. Hinter dem Menſchen ſchiebt 
ſich langſam der Dichter oder Denker 
hervor und greift gleichſam ordnend 
aus notwendiger Abſicht in den Bau 
der Epik und Gedanklichkeit. Das 
geſchieht vielfach leidenſchaftlich, iro⸗ 
niſch, überraſchend ſchwungvoll, aber 
nie gewalttätig und des Unterſtroms 
von Herzlichkeit und ſelbſtverwunder⸗ 
ter Naivität bleibt man gewiß. Sei 
es in dem philoſophiſchen Werk, in 
dem ſonſt pſychologiſch wenig zwin⸗ 
genden Roman „Abel Sanchez“ oder 
in der einzigartig ſtiliſierten Novelle 
„Ein ganzer Mann“, die als das 
wertvollſte Zeugnis des Dichters er⸗ 
ſcheint: immer iſt es der Menſch, deſſen 
ſynthetiſcher Ausſchöpfung alles Be⸗ 
mühen von Gedanke und Gefühl, 
Problem und Geſtaltung gilt. Es iſt 


„der Menſch von Fleiſch und Blut“ 
(nicht „das Menſchliche“ oder „die 
Menſchlichkeit“), der im Mittelalter 
befangene Hiſpanier, der Menſch, der 
aus der Gleichförmigkeit der alt⸗kaſtili⸗ 
ſchen Hochebene als einzig Beunruhi⸗ 
gendes und Erregendes immer wieder 


in das Erlebnis des Dichterphiloſophen 
tritt. Und den er möglicherweiſe zum 
20. Jahrhundert und einer Renaiſſance⸗ 
Tat erwecken könnte. Vielleicht 
die kommenden Verdeutſchungen wer⸗ 
den den Ausblick klären helfen. 

Otto Aug. Ehlers. 


Das Studium der Theaterwiſſenſchaſt in Deutſchland. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht Dr. 
Hans Knudſen im „Handbuch für das 
ae ig ci in Deutſchland, ein 

ührer für ausländiſche Studenten,“ 
(im Auftrage des Auslandsamtes der 
Deutſchen Studentenſchaft herausge- 
geben von Walter Zimmermann und 
Heinz Hendriock, Verlag Hochſchule 
und Ausland G. m. b. H., Charlotten⸗ 
burg) eine Broſchüre, die wert iſt, über 
ihren eigentlichen Zweck hinaus, — 
nämlich: die ausländiſche Geifteswelt 
auf eine neue deutſche akademiſche 
Lehrdisziplin aufmerkſam zu machen —, 
im ganzen deutſchen Sprachgebiet regſte 
Beachtung zu finden. j 

Theaterwiſſenſchaft als ſelbſtändige 
Disziplin iſt ein Produkt der letzten 
Jahrzehnte. Das Beſtreben, ſie als 
akademiſches Lehrfach — gleichberech⸗ 
tigt mit den übrigen Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaften — durchzuſetzen, iſt bisher erſt 
zum Teil realiſiert worden. Die junge 
Wiſſenſchaft hatte — und hat noch — 
große Widerſtände zu überwinden, 
ſowohl was ihre Anerkennung durch 
die Univerſitäten als auch was ihre 
Wertſchätzung ſeitens der Theater⸗ 
praxis anbelangt. Die Univerſitäten 
vertraten bis vor kurzem den Stand⸗ 
punkt, es gäbe wohl eine wiſſenſchaft⸗ 
lich zu betreibende Theatergeſchichte 
(die irgendwie mit der Germaniſtik zu 
verknüpfen und von den Vertretern 
der 1 im Vorbeigehen mit⸗ 
zuerledigen jei), Probleme des leben- 
den Theaters jedoch mit akademiſcher 
Wiſſenſchaftlichkeit zu traktieren, ſei 
nicht möglich. Die Theaterpraxis hin⸗ 
wiederum glaubte, in den zu grün⸗ 
denden theaterwiſſenſchaftlichen Uni- 
verſitätsinſtituten neue und planmäßige 
Brutſtätten erblichen zu müſſen jür 
den mit Recht ſo wenig geſchätzten, 
zwar äußerſt gebildeten aber vollkom⸗ 
men theaterfremden Typus des ſoge⸗ 
nannten lateiniſchen Regiſſeurs. Das 
Verdienſt des Berliner Univerſitäts⸗ 
profeſſors Dr. Max Herrmann iſt es, 
durch eigene wiſſenſchaftliche Produk- 
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tion (Forſchungen zur deutſchen The⸗ 
atergeſchichte des Mitlelalters und der 
Renaiſſance) und durch feine aka- 
demiſche Lehrtätigkeit das Lehrgebäude 
der modernen Theaterwiſſenſchaft auf⸗ 
gerichtet und ſie geiſtig wie methodo⸗ 
logiſch von der Literaturwiſſenſchaft 
abgetrennt und ihren heute nur noch 
von Böswilligen beſtreitbaren Wert 
für die Theaterpraxis fundiert zu haben. 

Einleitend beleuchtet Knudſen in 
ſeiner leſenswerten Broſchüre Sinn 
und Ziel der Theaterwiſſenſchaft. Der 
Hauptteil iſt den theaterwiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtituten der deutſchen Uni⸗ 
verſitäten (Berlin, Frankfurt a. M., 
Kiel, Köln, München), der Charakterijtik 
der an dieſen gepflegten beſonderen 
Lehrmeinungen und ihrer wichtigſten 
Vertreter gewidmet. Am ausführlichſten 
wird Berlin behandelt. Mit Recht: 
inſofern nämlich, als Berlin dem 
Theaterſtudenten einerſeits die größten 
Möglichkeiten gibt, das im Inſtitut 
theoretiſch Betriebene praktiſch nach- 
zuprüfen, indem ferner Berlin der Sitz 
der führenden Theaterorganiſationen 
iſt, indem in Berlin wichtige Theater⸗ 
ſammlungen koſtümkundlicher wie 
archivaliſcher Art beheimatet ſind, in⸗ 
dem das Berliner Inſtitut bereits über 
eine reſpektable Anzahl qualifizierter 
Lehrer, reiner Wiſſenſchaftler (neben 
Herrmann vor allem Julius Peterſen 
und Knudſen), ſowie ſolcher, die durch 
die Praxis zur Wiſſenſchaft gelangt 
ſind (wie etwa Gregori, Droeſcher, 
von Glaſenapp, Satori-Neumann) vers 
fügt, indem ſchließlich das Berliner 
Inſtitut als einziges vollkommen un⸗ 
abhängig vomGermaniſtiſchen Seminar 
ſein autonomes Daſein führt. Das 
Hauptkennzeichen der von Herrmann 
begründeten Berliner theaterwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schule iſt, daß fie ſich nicht 
auf die Theatergeſchichte bejchränkt, 
ſondern den ganzen Komplex des 
modernen Theaters, ſeine künſtleriſchen, 
techniſchen und rechtlichen Probleme 
zu erfaſſen beſtrebt iſt, daß ſie die 


Theatergeſchichte nicht vom Stand⸗ 
punkt des Dramas, ſondern vom Stand⸗ 
punkt des Theaters ſelbſt betreibt, daß 
fie das Theater der Vergangenheit 
von der intenſiven Kenntnis des 
modernen Theaters ausgehend zu er⸗ 
ſchließen ſucht. An den übrigen der 
genannten Univerſitäten find die theater- 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute Unterabtei⸗ 
lungen der Germaniſtiſchen Seminare, 
allerdings iſt es in Köln durch die 
Bemühungen des Privatdozenten Dr. 
Carl Nießen bereits gelungen, Theater⸗ 
wiſſenſchaft als Prüfungs⸗Nebenfach 
anerkannt zu ſehen. Das Inſtitut in 
Frankfurt a. M. (unter Dr. Pfeiffer⸗ 
Belli) beſchäftigt ſich u. a. mit öffent⸗ 
lichen Theateraufführungen, die aus 
den ſeminariſtiſchen Uebungen heraus 
wachſen (was in Berlin prinzipiell 
abgelehnt wird, da nach Max Herr⸗ 
manns wohl begründeter Anſicht ein 
akademiſches Inſtitut nur das für den 
Regiſſeur, Dramaturgen und Kritiker 
notwendige theaterwiſſenſchaftl. Rüſt⸗ 
zeug zu vermitteln, ſich aber nicht zu 
einer Schauſpieler⸗Fachſchule auszu⸗ 
wachſen hat). Kiel unter Leitung von 
Profeſſor Eugen Wolff iſt beſonders 


Die Schriſtfrage, 


Die Schönheit alter Schriften war 
zu einem großen Teil ein Ergebnis 
der automatiſchen Strichſtärke der Rohr⸗ 
und Kielfeder. Seit der Alleinherr⸗ 
ſchaft der Spitzfeder im 19. Jahrhun⸗ 
dert iſt der Wechſel der Strichſtärke 
nicht mehr eine notwendige Folge eines 
beſtimmten Federſchnittes, ſondern hängt 
von der Willkür des Schreibers ab. 
Bei dem Wegfall der formbildenden 
Breitkantfeder ging ein ſich ſelbſttätig 
ergebender Schmuckwert verloren. Bei 
ſchlechtem Papier hemmte die Spitz⸗ 
feder auch den Fluß der Linienführung. 
Vollſtändig verſagen mußten ſie, wenn 
die Längsachſe nicht annähernd in die 
Richtung der Grundſtriche gebracht 
wurde. Zeigt der Halter zur Schulter, 
dann kann das Kind die Schrift nicht 
ſehen. Der Kopf neigt fih nach links, 
die Schultern folgen, die Wirbelſäule 
verliert ihre aufrechte Haltung und er⸗ 
fährt eine Drehung, verbunden mit 
einer Krümmung, der Körper ſinkt in 
ſich zuſammen. Faßt man dagegen 
den Halter nicht zu kurz, etwa wie 
der Zeichner den Bleiſtift und hält den 
Unterarm zur Tiſchkante in einem 


weſentlich durch inſtruktive Samm- 
lungen (u. a. exiſtiert in Kiel bereits 
ein Lautarchiv). München beſitzt das 
neuerdings durch die große Köſter⸗ 
ſche Sammlung hiſtoriſcher Bühnen⸗ 
modelle vervollkommnete Klara Ziegler⸗ 
Muſeum; ein theaterwiſſenſchaftliches 
Inſtitut iſt dort erſt in Gründung be⸗ 
griffen. Die in Frage kommenden 
präſumptiven Leiter ſind Profeſſor 
Ñ. i Borcherdt und Profeſſor Arthur 
Kutſcher, von denen letzterer die Theater⸗ 
wiſſenſchaft in nahen Zuſammenhang 
mit der Bildkunſt⸗Wiſſenſchaft zu rük- 
ken bemüht iſt. 

Es iſt natürlich unmöglich, den in 
Knudſens knapper Broſchüre ſchon 
ſtark komprimierten Gehalt in einem 
noch knapperen Referat noch weiter 
zu konzentrieren. Es ſollte lediglich die 
Aufmerkſamkeit der breiteren Oeffent⸗ 
lichkeit auf eine akademiſche Lehr⸗ 
diſziplin gelenkt werden, über die bis⸗ 
her leider noch zu wenig bekannt iſt 
und auf jene Knudſen'ſche Broſchüre, 
die in hohem Maße geeignet iſt, als 
erſter Führer an dieſe Diſziplin heran⸗ 
zuleiten. 

Dr. Franz Mirow. 


eine Federfrage! 


Winkel von 30—45 Grad, fo liegt die 
Schreibfläche für das Auge frei. Noch 
über die Schulzeit hinaus, wenigſtens 
aber in den unteren Stufen, zeigt der 
Handrücken nach außen. Da dann 
der rechte Federbalmen im Wege ſteht, 
kommt als handgerechte Feder eine 
mäßig nach rechts geſchrägte Breit⸗ 
kantfeder in Frage. In den Anfangs⸗ 
und Uebergangszeiten zur Fingerſchrift 
kann nur eine kurzſchnabelige Feder 
in Frage kommen. Als Anfangsfeder 
wird man eine nicht zu ſchmale Form 
wählen, weil ſonſt die Wirkung der 
Breitfeder nicht genügend hervortritt. 
Würde man eine linksgeſchrägte Feder 
wählen, ſo entſtände eine Schrift mit 
verkehrter Schattenlage. Wenn der 
Handrücken bei Kindern ausnahms⸗ 
weiſe zur Decke zeigt, wird man die 
linksgeſchrägte Feder nehmen, wie ſie 
in der Verkehrsſchrift üblich iſt. Wegen 
der Anſatzſchwierigkeiten kann eine 
Breitkantfeder aber erſt etwa im 3. 
Schuljahr benutzt werden. An den 
Anfänger darf die Schulfeder faſt keine 
Anforderungen ſtellen. In der Vor⸗ 
Hufe und der Zeit des aufbauenden 
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Schreibens kommt deshalb neben dem 
Milchgriffel und dem mittelweichen 
Bleiſtift eine grobe Kugelfeder in 
Frage, die bei jeder Handlage leicht 
über das rauheſte Papier gleitet und 
einen ſaftigen, gleichſtarken Strich 
(Schnurzug) ergibt. Nach einigen Wo⸗ 
chen greift man zur Kugelſpitzfeder, 
einer weſentlichen Verkleinerung der 
Kugelfeder. Nicht wenige Lehrer laſſen 
von Anfang an eine Kugelſpitzfeder 
F (fein) benutzen und behalten ſie in 
der ganzen Schulzeit bei. Nach Ver⸗ 
ſuchen mit der Breitkantfeder kehren 
manche Kinder zur gewöhnten Feder 
zurück. Es empfiehlt ſich, vor der 
eigentlichen Breitkantfederſchrift( Band- 
ſchrift) umfangreiche Vorübungen ma⸗ 
chen zu laſſen, damit das Kind urteils⸗ 
reif gemacht wird. Wenn man auch 
die Spitzfeder bei der kunſtmäßigen 
und handwerklichen Geſundung des 
Schreibunterrichts und der Gejund- 
heitspflege verwerfen muß, ſo kann 
ihr doch nicht jede Berechtigung ab— 
geſprochen werden. Es ſoll aber nicht 
unerwähnt bleiben, daß viele Berufs- 
ſchreiber der ſchmalen Breitfeder (Eil- 
feder) und Kugelſpitzfeder den Vorzug 
geben. Methodiſch wünſchenswert iſt 


es, daß man in etwa folgender Reihen- 
folge die Schreibgeräte wählt: Milch⸗ 
griffel, Bleiſtift, grobe Kugelfeder. 
Kugelſpitzfeder M und F, ſehr breite, 
ſtarre, ſchwach rechtsgeſchrägte, kurz⸗ 
ſchnabelige Breitfeder, einige ſchmalere 
und elaſtiſchere rechtsgeſchrägte Federn, 
linksgeſchrägte, verſchieden breite Breit⸗ 
federn, Spitzfeder M und F. Man 
könnte in der teuren Gegenwart ſich 
auf 2 Federn beſchränken, die auch 
als Verkehrsfedern in Frage kommen: 
Kugelſpitzfeder F und rechtsgeſchrägte 
ſchmale kurzſchnabelige Breitfeder. In 
Augenblicksnöten ſollte man den Cha⸗ 
rakter des Breitzuges an ſelbſtgeſchnit⸗ 
tenen Holzſpänen kennen lehren. Die 
Kinder lernen materialkundlich denken 
und werden zur Sparſamkeit ange⸗ 
halten. Um Anhaltspunkte für die 
Federwahl zu geben, verweiſen wir 
auf die Erzeugniſſe der bekannten 
Fei e Brauſe & Co., Iſer⸗ 
ohn. 

Für die Schulſchrift: Kugelfeder 710, 
Kugelruſtikafeder 705, Uebergangs⸗ 
feder: Ruſtika 647 (rechtsgeſchrägt), 
648 (linksgeſchrägt), Ruſtika 47 r und 
441 (ſchmal). Für Beruf und Leben: 
Nr. 647 und 648, Nr. 95, 96, 97 und 98. 


Nehrings Merk- und Arbeitsbüchlein 


für die einzelnen Unterrichtsfächer ſind in Neubearbeitungen erſchienen. In 


letzter Zeit haben ſich die 


Bezirkslehrerräte in! Breslau und Allenſtein, die Schulverwaltung 
der Stadt Breslau, die Stettiner Lehrerſchaft, viele Schulräte und 


Zeitſchriften höchſt anerkennend und empfehlend geäußert. 


Alljähr⸗ 


lich werden weit über 100000 Hilfsbücher von Nehring abgeſetzt. 
Wer die Neubearbeitungen noch nicht kennt, laſſe ſich Prüfungs⸗ 


ſtücke für / des 


— — nen S 


Preiſes kommen. 
rechnete Betrag gutgeſchrieben. 


einrich Handel Verlag, Breslau 8. 


Verlangen Sie bitte 


von Ihrem Buchhändler Anſichtsſendungen meiner 
pädagog. Neuerſcheinungen oder Proſpekt darüber. 


Moritz Dieſterweg, Frankfurt a. v. 


Bei Einführung wird der be— 


Der vorliegenden Auflage iſt ein Proſpekt der Firma Brauſe & Co., Iſerlohn ſowie des Ver⸗ 
lages Eugen Diederichs, Jena beigefügt, die wir frdl. Beachtung empfehlen. 
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Arthur Dohse 


Allenstein 


Tuch , Manufaktur y Modewaren 
Teppiche , Gardinen / Konfektion 


Säcdhlifches Engroslager 
Inh.: FRANZ SCHNEIDER 
ALLENSTEIN (Ostpr.) 


Fernruf 491 Markt Nr. 13 Fernruf 491 
Postscheckkonto Königsberg 9426 


* 


+ 


Kurz-, Weiss- und Wollwaren 
Trikotagen, Handschuhe, Strümpfe, Wäsche, Schürzen, 
Korsetts, Herrenartikel, Baby-Ausstattungen 


Damen- und Kinderkonfektion 
Mäntel, Kleider, Kostüme, Blusen, Röcke, Strickjacken, 
Sweaters, Kinderkleider, Rodelgarnituren 


Pelzwaren 
Spezial-Abteilung für Damenputz 


Großes Lager in fertigen und vorgezeichneten Handarbeiten 
Gardinen, Tifch- und Divandecken, Steppdecken. 


ANFERTIGUNG VON DAMENGARDEROBE 


NACH WIENER UND PARISER MODELLEN 


NEUHEITEN IN STOFFEN, 
SPITZEN UND BESÄTZEN 


TELEFON 472 MARTHA KEUCHEL AtsERSTR. 8 
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Verſitherungen aller Art 


Feuers, Einbruchs, Diebſtahls, Waſſerleitungs⸗ 
fchädenz, Unfalls, Haftpflicht-, Kraftfahrzeugs, 
Fahrrad, Glas: „Transports, Aufruhrs, Reiſe⸗ 
gepäcke, Kaufions, Palorens, Juwelen⸗, 
Kredit-Derſicherungen | 


decken Sie vorteilhaft bei der 


„Albingia“ 


Wenner, Aktien: Geſellſchaft in Hamburg 
Mutzenbecher Konzern — 
durch die 
General ⸗Agentur W. Götte 
Allenſtein, Wadangerſtraße 32 — Telefon 313. 
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on us7Jega> aapıagarııyg Y| pun IMELO 


Bekannte, entgegenkommende Schaden: 
Regulierungen 


Gebr. Robrahn, ea (Oftpr.) 


| Sebr. Robrahn 
Allenftein 


Tel. 747/48 Tel. 747/48 


Spedition M V 


Kenner trinken nur die 


Qualitätsbiere der 
Brauerei Engliſch-Brunnen Elbing 


Zweigniederlaſſung Allenſtein 
Friedrich Wilhelmpl. 5 — Fernſpr. 16 


— 
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Spezial-Sporthaus 


Warkalla & Franke 
Königsberg (Pr.) Steindamm 119/21, Tel. 6198 
Allenstein (Ostpr.), Wilhelmstraße 13, Tel. 219 


Bekleidung und Geräte für Turnen u. Sport 
Lieferant der Behörden und 1 
LALL RB EL ER LLC LE Du L. 


| Rarl Rahl, TER \ 
J e e el | 
\ Schuhmacherbedarfsartikel æ Scuhpflegemittel 

| Allenſtein 

1 Kirchhofſtraße 7 am Neuen Rathaus Fernſprecher 295 i 


Martin Hejje vorm. Heſthw. Mondry, Allenitein 


Oberſtraße 17. 
Empfehle mein gut ſortiertes Lager in: 
Glas,, Porzellan⸗ und Steingulgeſchirre, Kriitalle, Nickelwaren. 
Aluminium⸗ und emaillierte Kochgeſchirre, ſümtliche Haus⸗ u 
Küchengeräte ſowie Haushaltungsmaſchinen, 
eiſerne Bettſtellen, Matratzen, Waſchtiſche, Waſchgarnituren. 
— Sslinger Stahlwaren. — 


r 


E; Helbig, Allenstein. Markt 3 


Gegründet 1879 
Größte Ausstellung 
in Schlafzimmern, Herrenzimmern, Speisezimmern, W ohnzimmern, 
sowie jede Art Ergänzungsmöbel, Polster waren. Dekorationen, 


Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen. 


AN AAE NIA DYA NAAA NWN AALE EVA GE EVA ZEV ABI ZEV AN 


5 1. Sren|hkowski&Sohn „Allenſtein 


Telefon Nr. 160 — Warſchauerſ ſtr. 8/9 


Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für 


chemiſche Reinigung und Färberei 
— let 
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276 S. Chrzanowski, Allenstein 278 


Hohensteinerquerstr. 16 


A 


Jak. Gödert 


Brot: und Feinbäckerei 
Allenftein 


Hohenſteinerſtr. 28 
(am StandortsLazarett) 


Täglich friſchen Kaffeekuchen ſowie | 
Bejtellungen auf Torten u. bunte 


Schüſſeln ujw. 
Spezialität: Täglich friſches 
Grahambrot 
und Spekulatius. 


oe eee. 


Chemiſche 
Reinigungs Anſlalil 
Hugo Zoffel 
Menſtein 
SRreusftr. 2 
Gauberſte Ausfiihrung 

i Bei foliden Preifen. 
PA LAOYS LAVIL LAYLI LA O ORT OPZ LA 


Kurt Moebius 


Allenstein 
Fernspr. 302 Kaiserstr. 16 
(Eeke Bismarckstr ) 
KXolonialwaren, Delikatessen, 
Südfrüchte, ff. Weine, 
Liköre ete. 


Paul OE 


Brot- und Seinbäckerei 
Allenſtein 
Hohenſteinerſtraße 8 
Taͤglich friſches Raffee- und 
Teegebäck 
ſowie Beftellgefebäft für 
Torten, Kaffee und Teegebaͤck. 
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Kohlen, Koks, Briketts, Holz 


einzeln und waggonweise, frei Keller und 
ab Hof zu of zu billigsten Tagespreisen. 


| Trautzigerſtr. 2 


A 


Otto Malewski 


Brot- und Feinbäckerei 
Allenftein 
Feruruf 865 
— 


Täglich 2 mal Brot 
und friſche Brötchen 
jowie Aaffeekuchen. 


D 


IDI OIEI OLTI OIEI . G.. 


Sijchzentrale 


vorm. A. Q oft Ich > 


Seppel. inſtraße 23 


Sernruf 750 
llenjtein 

Fij- u. Delikatejjendandlung 

Speztalttät: Geraucherte Fijche. 

72 C oi oe G LAY LA 


Neu umgebaut! 
Feinbäckere! 


Gustav Grenz 
Allenstein, Seppelinstr. 17 


If. Kaffee- und Geegebäck 
sowie Brof und Bröfchen 2 mal 
täglich frisch. 


mMaſchinenſtrickerei 


G. Geißler 
Inh.: G. Bruckert, Allenſtein 
Krummeſtr. 9 


Schnellſte Lieferung fAmtlicher Strick⸗ 
waren, Jacken, Kleider, Weſten uſw. 
Aelteſtes Geſchäft. 


prompte Ausfuͤhrung. Solide Preiſe. 


Dev nher D / E er 4 


DBahnjpedttion, Möbeltransport, Lagerung, Brennmaterial. 


e 


D. Broſe Nacht. 


Snhaber. Frik Jaukel d Mar Thomas 
Allenſtein 
Hohenſteinerſtraße 35 
Fernfpreder 138 und 385 


Baugeſchaft 
Dampfjägewerk 
Holzhandlung 
Baꝛtliſchlerei 


1 


8 
lo 


* 2 Een um 
Großhandlung für Gas und Majlerleitungsartikel, 
Janitäre Anlagen, Badeeinrichtungen, Rrippenſchalen 


Allen ſlein 
Etſenbahnſtraße Nr. 17 — Selefon 493. 
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Oele Armaturen aller Art 


ui Zentrifugen-Oele - Maschinen- Holz-Riemenscheiben 


j Oele - Zylinder-Oele - Auto-Oele Treibriemen 
Fe aus Leder- und Kamelhaar 
$ 5 Verpackungen 
konsist. Fett  Wagen-Fett 3 
r Schläuche 
aus Hanf und Gummi 
Benzin Meierei, Müllerei- und 
Karbolineum Brennerei-Geräte 


‚Roensch & Kegel, Allenstein 


Kaiserstraße 21 - b Nr. 


Orthopädische Werkstatt 


Hallmann & Co. 
Allenstein, Opr. 


Remontemarkt 7/8 


Anfertigung von künstlichen Gliedern, Stützapparaten, 
Bandagen, Bruchbändern sowie sämtlichen 
orthopädischen Hilfsmitteln. 


Karl Ramlow 


Allenstein 
Telefon 396 Magisterfir. 8/9 


 Kunsthandlung / 
ee 


Kunst- und Rara el 
Glashandlung 


Se Sad Sede i BPBSSPEPEHHS 
Fiſchnetze Fremdenheim 


liefert zu Fabrikpreiſen — 
Mechan. Netzfabrik g. A. Teichert 


Landsberg a. W. Allenftein 
gzweigniederlaſſung Allenjtein deppelinjtr. 1 Telefon 918 
Kaijerjte. 7 — Fernſpr. 994 
7 Erſtklaſſiges Fremdenheim 


ek En ae Eee 
1 e raßen⸗ 
Drah tjei le PP * baba and ane 


liefert zu Fabrikpreiſen Nähe des Stadttheaters 


Aabelfabrik Landsberg | — Zimmer mit 1 und 2 Betten 
Zweigniederlaſſung Allenjtein Solide Preiſe 
Kaiſerſtr. 7 — Fernſpr. 994. Auf Wunſch Verpflegung. 
BERBEBEIBBE| Se cd d 
A 
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Hohenzollern-Apotheke 


an der Johannisbrücke Allenstein Fernsprecher 26 


Allopafhie | Homoeopathie | Biochemie 


nach: 
Dr. Willmer Schwabe 


f 3 h: 
Lager fast sämtlicher aunnac Ottinger 
in- und ausländischer Dr. a Spo yabg Prof. Dr. Mauch 
Spezialitäten Dr. Zimpel 
pop Thorraduram-Werke 


Crefeld 


Reserviert für 


Ostdeutsche 
Automobilwerkstätte 


Albert Koch 


ALLENSTEIN 


Bahnhofstr, 65 - Fernruf 132 


UG1 


Kaiserstr. en 


Spedition Möbeſtransport Lagerung 
Brennstoffhandlung 
Telefon 62 
| as 
32 i * 


Zeppelini. a llenitein Jägerſtraße) 
Anfertigung von 


eriiklaffigen Kuchen, Torten, Jå | 


Kaffee⸗ und Teegebück 


auch für eh und tige Sefi- # 
eButierkrang | 


N 
Spezialität: Fra 


Sadenverkanj Kaffee. 


Max Mau 


Brot- und Feinbäckerei 


Allenſtein 
Bismarckſtr. 2. — Feruruf 52⁷ 


Lichtbild Aue 


H. Klimaschewski 


Kaiserstr. 30 Allenftein Kaiserstr. 90 i 


Photograph. Aufnahmen zu jed. Tagesz. 
Paßbilder sehnellstens. 
Geöffnet Er 6 Uhr. 


ne | 
Wilhelm Becker 
Allenſtein 
Rönigftraße 75 
Täglich 2 mal friſches Brot 


und Brötchen 


ſowie ff. Kaffeekuchen 
in reichhaltiger Auswahl. 


Morde dre 


Rathaus-Konditorei 


Oſterode (Oſtpr.) Inh.: Rich. Nahs 
Fernruf 27 


Größte Konditorei 
und vornehmſtes Café am Platze 
Ruhiger und angenehmer Aufenthalt Parterre 
und 1. Etage, — Beliebtes Fremdenlokal. — 
Treffpunkt der Gelellſchaft. — e 
Sämtliche Beſtellungen auf Kuchen und 
Torten, Deſſertg tgebäck und Eis werden 
pünktlich a” SB Ausführung geliefert, 


en . 0004 


e ee aha 


onditoreí Sihte j; f 


oppe Iche £ 


ee 


in Verbindung mit 


iano⸗ Magazin | 


p. 
E A. Pfeifer 


Allenſtein 
Wilhelmſtraße 12 


Bere ar e 


(Größtes Lager in klaſſiſcher 
und moderner Muſik für 
alle Inſtrumente. 
Einzel: und Bandausgaben 
Edit. Schott (9000 Nen.) 


Reu knel : 
Saiten und Aubehörteile 


` 
| 
| 
| 


Vorſpiel⸗ Mans 


Steben meiner geehrten Kunds 
ſchaft jederzeit zur Verfügung 


Perſand nach auswärts 
überallhin. 


HK SAS AN S A 


Dèr Suak für ee 
e elegantesten Luxusschuh bis zum e Arbeits-Stranazier 


T 


Fe f e m.b. H 


 Spezialfabrik „Dorndorf 118 „ 
‚Osterode — Alte. Markt 16 i 


| HABECO- n 


der orient. Zigaretienshag 
A, für die kleine Pfeife /, ` 


HABECO-Glanzsiern das Beste 
für den Kenner 


erhältlich, in allen besseren Spezialgeschäften.. 
‘ NE * à g i 
Peter Ackt, Buch u. Kansthandiung 


* tey ulla BANNER SENE SE SUA NETS Pe 
4 * 


Nane nE 4 or Ki ne 9 
Mrs ans 38 FeEnsor. 28. 
Al — £ ens a Wu a Vi 
* — ua u > 3 ES 707 
è 


Carl Schwitiay, Osterode (Ostpr.) 


Fernruf Y, —. Neuer Markt 20 


Büro-Bedarf TAPETEN 
Büro-Möbel Büro-Maschinen in bester Auswahl in moderner 
PAPIER-HANDLUNG und stilvoller Zeichnung 

— Bildwerke — ` Tapeten- und Bilderleisten 
Radierungen und Kunstdrucke | Zeitgemäße Bildeinrahmung 


—— 
—— 
ee —— . M ———————— — 


DRUCK VON E. 0. BAUMANN. KULMBACH.” 


